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Cauſende von Ruſſen bedeckten
Ueber den Fliegerangriff auf Karlsruhe

werden folgende Einzelheiten bekannt:
Nachmittag gegen 3 Uhr traf die Meldung ein, daß ein

Fliegergeſchwader herannahe. Es wurden ſofort die Abwehr
vorkehrungen in Bereitſchaft geſetzt und die Behörden verſtän-
digt. Gegen 3 Uhr 18 Min. erfolgten plötzlich zwei Explo-
ſionen im weſtlichen Stadtteil. Zwei feindliche
Flieger wurden in großer Höhe geſichtet, allerdings nur mit
dem Glaſe ſichtbar. Aus ſämtlichen Batterien wurde ſofort
das Feuer eröffnet. Die abgeworfenen feindlichen Bomben ſind
ſämtlich explodiert, außer einer. Die Bomben zeichneten fich
durch geringe Größe, aber große Exploſionsfähigkeit aus. Sie
war mit einem ſtarken Zünder verſehen und darauf eingerichtet,
ſofort beim Auftreffen zu explodieren, ohne erſt tief ins Erdreich
einzudringen. Der aufgefundene Blindgänger wurde ſpäter
von einem Oberfeuerwerker geſprengt, dabei ſtellte ſich heraus,
daß er mit erſtickend wirkenden Goſen gefüllt
war. Auch die Gegend des Schloſſes wurde von den
Bomben getroffen. Die Königin von Schweden, welche
bettlägerig war, mußte ſich ſchleunigſt ankleiden und wurde mit
dem kleinen Prinzen nach dem Keller gebracht.

Die Großherzogin Witwe und das Großherzo g-
vaar waren gerade in der Kirche bei einer Miſſionsfeier.
Durch das entſchloſſene Auftreten des Großherzogs gelang es, eine
Maſſenflucht zu verhindern. Der Gottesdienſt wurde während
der Bombenexploſionen und des Donners der Abwehrkanonen fort
geſetzt. Es war ergreifend, als die Gemeinde das alte Lutherlied
„Eine feſte Bur'g“ anſtimmte. Die Großherzogin verließ
noch wähend der Gefahr die Kirche, um nach den Verwundeten
zu ſehen. Die Wirkungen der Vomben waren wie bereits
bekannt, außerordentlich. Leichen und Leichenteile lagen haufen
weiſe zuſummnen. fende Vorgänge ſpielten ſich ab,
aber kein wilder Schrecken entſtand. Feuerwehr und Sanitäts
mannſchaften waren ſofort zur Stelle, und in einer halben
Stunde war jede Spur der Fliegertätigkeit äußerlich verwiſcht.
Von allen Seiten trafen Beileidskundgebungen ein,
darunter auch von der Kaiſerin und vom Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg. Die Wohltätigkeit macht ſich bereits ſehr
lebhaft bemerkbar. An der Spitze der Beſtrebungen ſteht das
Großherzogpaar. Die öffentlichen Sammlungen haben bereits
einen größeren Betrag ergeben. Bezeichnend iſt, daß die Times
vom 29. Juni bereits den franzöſiſchen Funkſpruch über den
Fliegerangriff veröffentlichte, die Zahl der Opfer aber be der
Widergabe fortließ.

Die letzte Hoffnung
Die „Neuen Züricher Nachrichten“ ſchreiben: Die letzten

Berichte aus Paris und London beſagen, daß ſich dort die
qualvolle Spannung ſteigere, da alle vor der Offen
ſive erſchienenen offiziöſen Auslaſſungen von einem „ſchnellen
Fortfegen der Deutſchen aus Nordfrankreich und Belgien“ ge
ſchrieben hatten. Alles ſieht jetzt ein, daß vom Ausgang
dieſer Aktion wnendlich viel abhängt. Mißlingt
ſie, ſo hat Frankreich und mit ihm die Entente die letzte
Hoffnung, zu ſiegen, verſpielt. Man ſpricht ſchon
davon, daß, wenn die Deutſchen aus Nordfrankreich und
Belgien nicht zu verdrängen ſeien, dann ſeien ſie eben die
Sieger.

Ferner teilt der Korreſpondent der „Daily Mail“ aus
Frankreich mit: Es beſtehe die Möglichkeit, daß die Fran-
zoſen vor Verdun durch die erdrückende Uebermacht des
Feindes zum Rückzuge gezwungen werden könnten.

Genf, 8. Jult. Mit einem leiſen Unterton des Miß
vergnügens ſtellten mehrere franzöſiſche Fach-
kritiker feſt, daß das weitere Vorrücken des rechten
franzöſiſchen Angriffsflügels ſo lange mit Schwierigkeiten
verbunden ſei, als der en gliſche Angriff nicht weiter
kommen will. Die franzöſiſche Angriffsrichtung ſteht
jetzt ſenkrecht zu den engliſchen. Ein Vorwärtskommen des
franzöſiſchen Flügels habe ein Vorrücken der Eng
länder zur Vorausſetzung. Der Militärkritiker
des „Gaulois“ führt aus, daß der Vormarſch des engliſchen
Angriffes rechts der Somme die erſte Bedingung für das
Glück der geſamten franzöſiſch-engliſchen Offenſive über-

h ſei.ant et Die großen ruſſiſchen Verluſte

Bukareſt, 8. Juli. Aus Czernowitz trafen ruſſiſche Offi-
ziere in Suczawa ein und verboten jeglichen Grenzverkehr mit
Rumänien, gamit keine Nachrichten über die großen ruſſiſchen
Verluſte bei Kirlibaba verbreitet würden. Die Verwundetentrans-
porte überſteigen alles bisher dageweſene und erfolgen auf
landesüblichen Leiterwagen.

Wien, 8. Juli. Die „N. Fr. Preſſe“ meldet: Die Ruſſen
ſind an der Arbeit, ihre Stellungen von Jakobeny-
Kirlibaba für die Verteidigung zu befeſtigen.
Sie bauen Unterſtände und legen Drahtverhaue an. Der
geſamte Train iſt bis zum Serethfluß zurück
gelegt. Die teilweiſe noch nicht gereifte Saat
wird von den Truppen geſchnitten oder in Brand ge
ſt eckt. Das ſind Symptome der Erkenntnis eines be
vorſtehenden Umſchwunges der Lage, ebenſo
wie die aus Gefangenenausſagen bekannt gewordene
Hinausſchiebung des Zarenbeſfuches in
Laernowiß.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Die Ruſſen in der Bukowina geworfen Ruſ-
ſiſche Angriffe auf allen Frontteilen abgeſchlagen

Alle Anftürme der Jtaliener zurückgewieſen
Wien 8. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukowina haben unſere Truppen den Feind

in dem Tale der oberen Moldawa geworfen. Am
oberen Pruth und ſüdlich des Dunjeſter war geſtern
die Kampftätigkeit gering. Weſtlich und nordweſtlich von
Buczacz ſcheiterten mit großer Heftigkeit geführte
ruſſiſche Angriffe. Südweſtlich von Luck wurden
die feindlichen Linien abermals zurückgedrängt.

Die aus dem Styrbogen nördlich von Kolki zurück-
genommenen Streitkräfte haben die ihnen zugewieſenen
Räume erxeicht. Der Gegner drängte nur an einzelnen
Stellen nach. Gegen die öſterreichiſch-ungariſchen und deut
ſchen Truppen nordöſtlich von Baranowitſchi ſtürmte
der Feind geſtern abermals mit Aufgebot großer Maſſen an.
Alle Angriffe zerſchellten. Unſere ſiebenbürgi-
ſchen Regimenter kämpften in völlig zerſchoſſenen Stellungen
und ſchlugen die Ruſſen mehrfach in er
bittertem Nahkampf zurück. Tauſende von
toten Ruſſen bedeckten das Schlachtfeld.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Jſonzofront dehnt ſich der Geſchüßkampf

auch auf den Görzer und Tolmeiner Brückenkopf aus. Gegen
den Rücken von Monfalcone ſetzten die Jtaliener nachts
nach ſtärkerem Artilleriefeuer mehrere Angriffe an, die
blutig abgeſchlagen wurden. Südlich des Sugang-
Tales dauert der Angriff des italieniſchen 20. und 22. Korps
gegen unſere Front zwiſchen der Cima Dieci und dem
Monte Zebio fort. Dieſe ſechs Jnfanteriediviſionen
und mehrere Alpinigruppen ſtarken feindlichen Kräfte
wurden auch geſtern allenthalben unter ſchwerſten Verluſten
zurückgewieſen.

Jm Ortler gebiet ſcheiterte ein Angriff des Fein-
des gegen unſere Stellungen auf dem kleinen Eiskögele.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

en

Die Wirkſamkeit des UBootkrieges
Kriſtianiga, 8. Juli. Jn Bergen eingetroffene Schiffe

berichten, daß ſie auf der Fahrt von England vom 4. Juli ab oft
größere und kleinere Tauchbvote unbekannter Nationalität, ſowie
große Maſſen von Frachtgut, beſonders Buchenholz, paſſierten, das
wohl von verſenkten Schiffen ſtammt.

Der engliſche Nationalökonom J. Foxon Mills ſchreibt
in der „Pall Mall Gazette“ vom 23. Juni d. J.:

Wir ſind nicht durch er zur Unterwerfung gebracht
worden und haben keine wirklichen Panikpreiſe gehabt. Des
Feindes UBoote haben aber Zoll erhoben von unſeren
Handelsſchiffen und denen der Neutralen, die trotz verborgener
Gefahr uns bei der Verſorgung unſerer Jnſel geholfen haben.
Wir können uns wohl vorſtellen, was das Er
gebnis geweſen wäre, wenn die U-Bootsan-
griffe ein wenig wirkſamer geweſen wären,
oder wenn wir auch nur auf kurze Zeit die Aufſicht zur See
verloren hätten. Wir ſind uns vollkommen bewußt, daß ſelbſt
eine Unterbrechung der Seeverbindungen auf
ein paar Monate uns die Aushungerung und
Ausſicht auf demütige Kapitulation nahe ge-
bracht hätte.

Dieſe Ausführungen des bekannten engliſchen Volks
wirtſchaftlers ſtellen eine äußerſt wertvolle Be
ſtätigung der Anſichten dar, die von deut-
ſchen Fachmännern, und an deren Spitze von den
Großadmiralen Tirpitz und von Köſter, über die Wirk
ſamkeit des deutſchen Unterſeebootskrieges und ſeinen
Einfluß auf das Kriegsergebnis ſeit Jahr und Tag mit
Nachdruck, verfochten worden ſind. Das Zeugnis Mills,
daß die Unterbrechung der britiſchen Seeverbindungen auf
ein paar Monate England der Aushungerung und Ausſicht
auf demütigende Kapitulationen nahe gebracht haben
würde, deckt ſich vollkommen mit der viel erörterten Ueber

das Schlachtfeld

101. Mobilmachungswoche
Jn der vergangenen Berichtswoche (30. Juni bis

7. Juli) hat auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze die
große engliſch-franzöſiſche Offenſive be-
gonnen. Für die hochgeſpannten Erwartungen unſerer
Feinde ſprach neben der ſelbſtſicheren Offenherzigkeit, mit
der ihre Preſſe dieſe Angriffsbewegung ſchon lange Zeit
vorher ankündigte, der gründliche und doch ſo fehlerhafte
Voranſchlag, den man vermöge eigener Uebermacht und des
Rieſenbeſtandes an ſchweren Geſchützen und Granaten für
ſich herausrechnete. Ein Durchbruch und ein allgemeines,
ſtetiges Vordringen auf der geſamten 45 Kilometer breiten
Angriffsfront von Gommecourt bis Fay (an Ancre und
Somme) ſchien ebenſo ſicher zu ſein wie die kinderleichte
Löſung der Aufgaben des kleinen und großen Einmaleins.
Aber zur großen Enttäuſchung der Weſtmächte war bereits
das Ergebnis des erſten und ausſichtsreichſten Tages der
Offenſive, die am 1. Juli nach einwöchiger Trommelfeuer-
vorbereitung und nach zahlloſen Gasgusſtrömungen in die
Erſcheinung trat, ſo unbefriedigend wie möglich. Die fol
genden Tage brachten ſogar höchſt unbequeme Rückſchläge
und nur an wenigen Punkten unbedeutende Fortſchritte.
Man hatte eben wieder einmal die Zähigkeit und Umſicht
des deutſchen Widerſtandes unterſchätzt und die geſchickte
Anordnung der Schützengräben und der Maſchinengewehr-
abteilungen außer acht gelaſſen. Für den Erfolg, der
Stahlmauer eine flache Beule geſchlagen zu haben, hat
man unverhältnismäßig große Opfer gebracht. Wie bisher
immer, werden die Feinde noch eine geraume Zeit ihre
Anſtrengungen wiederholen und aufs höchſte zu treiben
ſuchen. Aber je verzweifelter der Angreifer ſich abmühen
wird, um jeden Preis zu erzwingen, was ihm in der gün-
ſtigen Zeit des Beginnes nicht gelang, um ſo ſtärker und
erfolgreicher wird ihm der Verteidiger entgegentreten, bis
die Erfinder des Erſchöpfungskrieges ſich ſelbſt erſchöpft
haben. Wieder haben die Engländer weit weniger geleiſtet
als die Franzoſen. Die Franzoſen ſind es, die Ströme
von Blut daran geben und mit anerkennenswertem Helden
mute fruchklos für Englands Machtgelüſte und für eine
verlorene Sache ſich aufreiben. Die engliſche Offenſive blieb
ſchon am zweiten Tage ſtecken und verlor ſeitdem Raum
und Gefangene; ähnlich ging es, wo beide zuſammen
wirkten nur ſüdlich der Somme vermochten die Franzoſen,
auf ſich ſelbſt angewieſen, geringe Vorteile zu erlangen.
Sehr bemerkenswert iſt, daß von den wenigen Orten, deren
Einnahme unſere Feinde melden, einige wie Fricourt,
Mametz, Curlu vor unſerer Front lagen! Auch darf man
nicht überſehen, daß die Kampfgegend überaus reich an

Zu den wirklichen Gewinnen der Engländer
ſcheinen Serre und Contalmaiſon, La Boiſelle und Mon-
tauban zu gehören, während die Franzoſen Hardecourt
wieder verloren haben, aber beiderſeits der Somme von
der Linie Frize--Fay bis zur Linie Hem--Belloy en San
terre (kaum vier Kilometer in ſechs Tagen!) vorangekommen
ſind. Am ſechſten Tage iſt die Offenſive zum Stehen ge-
kommen, da die Kämpfe an dieſen Druckſtellen dank dem
Gegendruck nicht ungünſtig für uns verliefen. Trotz der
Offenſive wurden bei Verdun mit der Eroberung
der Hohen Batterie von Damloup neue Fort-
ſchritte gemacht und täglich alle Eegenangriffe auf beiden
Ufern der Maas abgewieſen. Lebhaft blieb der Luftkrieg, der
übrigens unſeren Feinden im Juni 37, uns nur 7 Flug
zeuge gekoſtet hat.

Zur Unterſtützung ihrer Bundesgenoſſen ſteigerten die
Ruſſen ihre Anſtrengungen auf dem geſamten öſtlichen
Schauplatze. Aber von den Heeresgruppen Hindenburg und
Leopold erlitten ſie bei Riga, am Naroczſee und bei Smor-
gan ſowie am Serwetſch und an der Scharag wiederholte
ſchwere Schlappen. Gegen Linſingen, Bothmer und
PflanzerBaltin errangen ſie zwar infolge ihrer Uebermacht
einige Vorteile bei Czartorysk am Styr, bei Barysz am
Koropiec (zum Dnjeſtr) und bei Sadzawka am Pruth, konn-
ten aber weder den Vormarſch auf Luck hemmen noch
den Widerſtand bei Kolki und Sokul am Styr, an der Jkwa
oder an der oberen und mittleren Strypa noch an der
Kammlinie Kuty Jacobeny brechen. Beſonders ſchwer war
ihre Niederlage bei Tlumacz ſüdlich des Dnujeſtr.
Harte Kämpfe werden noch folgen, aber die Stoßkraft des
ruſſiſchen Heeres wird ſichtlich ſchwächer und ſchwächer.
Bereit zur Unterſtützung der Offenſive iſt auch Cadorna.
Aber auf ſeinem Kampfplatze bleibt das Bild dasſelbe. Er
ſchreibt ruhmvolle Siegesdichtungen, und ſeine Truppen
führen am Jſonzo, Plöcken und Marmolata und nicht am
wenigſten zwiſchen Brenta und Etſch beharrlich weiter das
italieniſche Luſt- und Trauerſpiel auf, das „Ueber die
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„Jn Albanien gab es an der Vojuſa vor Valona das
übliche Geplänkel, in Mazedonien fühlt ſich Sarrail
geborgen hinter den Hoheitsgrenzen des zertretenen
Griechenlands. Vielleicht wächſt ſein Mut, wenn Veniſelos
wieder zur Macht gelangen ſollte. Dann werden, ſo hofft
er, griechiſche Truppen neben den ſerbiſchen Heerestrümmern
Kugelfang und Sturmwidder hergeben. Jn Kleinaſien
und in Meſopotamien halten ſich die Gegner durch
Stellungskämpfe in Schach, in Perſien ſind die Osmanen
mit der Einnahme Kermanſchahs über 200 Kilo
meter landein gedrungen. Zur See bringen unſere
Torpedoboote in der Nordſee und Oſtſee gute Priſen auf,
während Tauchboote das Mittelmeer wirkſam beunruhigen.
Jn der Nordſee wurde ein engliſcher Tauchbootzerſtörer von
einem Tauchboote verſenkt. Ein Heldenſtück hat „U 35“
vollbracht. Wohlbehalten legte es den weiten Weg nach
Cartagana und heimwärts zurück, nachdem es in Spanien
ein kaiſerliches Handſchreiben an König Alfons und
Arzneien an die Deutſch Kameruner ans Land gebracht
hatte. Unterwegs verſenkte es unter anderen den bewaff
neten frongöſiſchen Dampfer „Herault“. Dürftig nimmt ſich
neben ſolchen Heldentaten die Beſchießung der kurländiſchen
Küſte durch ruſſiſche Kriegsſchiffe und die erfolgloſe Be
tätigung engliſcher Tauchboote in der Oſtſee aus. Wer wirk
lich noch an dem deutſchen Siege gezweifelt hat, den wird
der Bericht über den Verlauf der großen Seeſchlacht am
Skagerrak eines beſſeren belehrt haben. Kürzer und derber
kennzeichnet den Sieger und den Beſiegten der Knüttelvers,
mit dem Admiral Sche er glückwünſchend den Verehrern
in Eſſen telegraphiſch gedankt hat: „Die Flotte ſchlug ihren
Feind nicht faul; doch längſt nicht tot iſt Englands Maul“

Zur Ernennung des Lodzer Polizeipräſidenten
v. Oppen zum Stellvertreter des Präſidenten des

Kriegsernährungsamtes
ſchreibt die „Deutſche Lodzer Zeitung“, daß damit eine der
wichtigſten Behörden des Generalgouvernements einen
Mann verliert, der ſich in den faſt anderthalb Jahren des
Wirkens im Feſetzungsgebiet das Vertrauen der ganzen Be
völkerung erworben hat. Das Blatt hebt ſeine fruchtbare
Tätigkeit hervor und weiſt auf die großen Anforderungen
hin, die die völlig neuen Verhältniſſe und Aufgaben an den
Takt, die Umſicht und die Arbeitskraft der deutſchen Be
amten ſtellten. Von der großen Arbeitskraft, die Herr
v. Oppeln mitgebracht hatte, konnte ſich jeder überzeugen,
der mit dem Polizeipräfidenten zu tun hatte, legt aber auch
die Fülle wichtiger Aufgaben Zeugnis ab, die während
ſeiner Amtszeit gelöſt wurden. Fortſchritt und Ordnung
befinden ſich ſeit dem Einzug der Behörde in
ſtetiger Vorwärtsbewegung.d.Wenn man im Verwalkungsbezirk Lodz jetzt ſchon von
einem wachſenden Vertrauen der Bevölkerung zu den Hand
lungen der deutſchen Truppen ſprechen kann, ſo iſt dasZveifellos in erſter Linie auf den amtlichen Einfluß des

ipräfidenten und den Eindruck ſeiner ganzen Perſön
zurückgz

Das Blatt erblickt in der Berufung des Herrn v. Oppen
nach Berlin eine Auszeichnung und auch eine Anerkennung
ſeiner um Lodz erworbenen Verdienſte. Ungern ſehen Stadt
und Kreis Lods Herrn v. Oppen ſcheiden. Sie begleiten
ihwraber* mit herzlichen Glückwünſchen in ſein neues Amt.

König Georg von England
iſt ftolz auf ſeine Truppen

London, 8. Juli. Der Königehat an General Haig

bitte, der Jhrem Befehl unterſtehenden Armee meine
ſtigſten Glückwünſche zu dem in den jüngſten Gefechten er

Ergebniſſe zu übermitteln. Jch bin ſtolz auf meine
and hätte tapferer kä können. Georg
a i g. antwortete:

Die Botſchaft Ew. Maseſtät iſt den Truppen über
mittel in deren Namen ich meinen ehrerbietigſten und

b abſtakte. Alle werden ihr äußerſtes tun, um auch
und das Lob Ew. Majeſtät zu erringen.

Die Einbildungen des Vierverbandes
London, 8. Juli. Aus maßgebender japaniſcher Quelle
ähut das Reuterſche Büro, daß durch das in Petersburg

t Abkommen die Hoffnung Deutſchlands, irgend ein Mitglied der großen Allianz zu ver
ſehr wirkſam vernichtet worden iſt. Es iſt die denk

bar ſtärkſte Erwiderung auf die zahlreichen Angebote, einen

Man will damit den Glauben erwecken, als ob Deutſch
ne Friedensangeboke gemacht hätte, was natürlich Un

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 8. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

i Auf beiden Seiten der Somme war die Nacht ruhig.
dem linken Magasufer während der Nacht zeitweilig
ü Auf dem rechten Maasufer geſtaltete ſich der

irrt f ſehr heftig im der Gegend des Werkes von
igumont, ſowie in den Abſchnitten von Fleurhy und

Chenois. Jm Prieſterwalde verſuchten die Deutſchen
gegen 8 Uhr abends einen kleinen Angriff und drangen in ein
Grabenſtück ein. Sie wurden ſofork wieder hinausgeworfen. Jn
demſelben Abſchnitt gelang den Franzoſen ein Handſtreich voll
ſtändig; ſie ſäuberten durch Handgranaten die feindlichen Gräben
in einer Ausdehnung von 200 Meter und brachten Gefangene
zurück. Deutſche Flieger warfen mehrere Bomben auf die
„offene“ Stadt Lure; 11 Perſonen wurden getötet und drei
verwundet, mit Ausnahme einer Militärperſon ſämtlich Frauen
und Kinder. Davon wurde für etwaige Vergeltungsmaßregeln,
Kenntnis genommen. Jm Laufe des Tages warf ein frangzöſiſches
Geſchwader wirkſam 40 Bomben auf den Eiſ notenpunkt
Ham-les-Moines weſtlich von Charleville. Es hatte auf
der Rückfahrt zahlreiche Kämpfe mit deutſchen Flugzeugen, von
denen zwei abgeſchoſſen wurden.

Der Abendbericht lautet: Jm Laufe des Tages iſt von
beiden Seiten der Somme nichts zu melden geweſen. Ein in
der vergangenen Nacht auf einen unſerer Schützengräben bei
Moulinſous-Touvent unternommener Handſtreich des Feindes
iſt vollkommen geſcheitert. Auf dem rechten Ufer der Maas
iſt der Kampf im Laufe des Tages in der Gegend des Werkes
von Thiaumont ziemlich lebhaft geweſen. Die Deutſchen unter
nahmen hintereinander mehrere Angriffe, denen Bombardements
unſerer Stellun vorangingen. Bei einem von dieſen gelang
es ihnen, in unſeren vorgeſchobenen Gräben Fuß zu faſſen; aber
unſer gegen 2 Uhr nachmittags unternommener Gegenangriff
geſtattehe uns, unſere Linien vollſtändig wieder herzuſtellen, die
ſich an den unmittelbaren Zugängen zum Werk behaupten. Alle
anderen Verſuche des Feindes wurden durch das Feuer unſerer
Maſchinengewehre zurückgewieſen; ſie haben ihm ernſte Verluſte
gekoſtet. Der Artilleriekampf geht ſehr heftig im Abſchnitt nörd
lich von Souville und in der Gegend von La Laufée
weiter. Auf dem Reſt der Front die

Deutſche Bauernvereine über
Lebensmittelverſorgung u. a.

Jn der am Dienstag, den A. d. Mts. abgehaltenen
Sitzung der Vereinigung der 16 deutſchen Bauernvereine,
die eine Mitgliederzahl von 390 000 aufweiſt, wurde ein
ſtimmig nachſtehende Entſchließung angenommen:
Die Vereinigung der chriſtlichen deutſchen Bauervereine“

richtet in Anbetracht der geſteigerten Knappheit an Nahrungs
mitteln der verſchiedenſten Art, die bis zur nächſten Ernte noch
beſtehen wird, an die deutſchen Landwirte die dringende Bitte,
alles a um möglichſt viel Nahrungsmittel zu erzeugen
und ſich auch für ſich und ihren ganzen Sſtand in den Ver
brauch in noch vermehrtem Maße einzuſchränken, um auf dieſe
Weiſe der ſtädtiſchen und Jnduſtriebevölkerung die ärtige
Kriecksnot möglichſt zu erleichlern. Die Reichßleitung möge

in trachten, daß als Grundpringzip unſerer Kriegswirtſchafts
tie planmäßig ſhſtematiſche Vorratsanſammlung in

en Ueberſchußgebieten angeſehen wird. Soweit
Regulierungen notwendig ſind, iſt es zu empfehlen, dieſelben
möglichſt gleichzeitig für alle Teile des Reiches vorzunehmen.

Beſondere igkeiten herrſchen z. Zt. in der Fleiſch
und Fettverſorgung, weshalb es dringend erwünſcht iſt,
daß diejenigen Landwirte, die noch von ihren Vorräten durch ver
mehrte Sparſamkeit etwas erübrigen können, möglichſt bald eine
entſprechende Menge an die ſtädtiſche Bevölkerung zu ange
meſſenen Preiſen abgeben. Hinſichtlich der Getreidever-
ſorgung iſt es dringend erwünſcht, daß die Selbſtbewirt
ſchaftung der Kommunalverbände in möglichſt weitem Umfange
durchgeführt wird. Die Feſtſtellung der Qualität des abzuliefern
den Getreides muß auf den Verladeſtationen erfolgen, da ſich nur
auf dieſe Weiſe die unangenehmen Differenzen mit den Mühlen
vermeiden laſſen.

Es iſt darauf zu achten, daß die Mühlen, die aus dem
angelieferten Getreide erhaltenen Produkte vollſtändig wieder
abliefern, wobei eine erhebliche Herabſetzung der Staub und
Schwundprozente möglich ſein dürfte, um zu verhindern, daß
nicht die aus deutſchem Getreide gewonnenen Produkte als Aus
landsmehl und Auslandskleie in den Handel kommen können.
Dem für die Kommunalverbände und das Reich mahlenden
Mühlen iſt jeder Handel mit Mehl und Kleie zu verbieten.

Ferner ſtimmte die Verſammlung nachſtehendem Be-
ſchluſſe einſtimmig zuu

Die Vereinigung der chriſtlichen deutſchen Bauervereine“
bittet das Haus der Abgeordneten, dahin wirken zu wollen, daß
die zu ſo den Schätzungsämter auf die landund forſt wirtſchaftlich genutzten Grundſtücke
keine Anwendung finden.

Ein Bedürfnis für Schätzungsämter beſteht in der Land
wirtſchaft nicht. Die heute beſtehenden Beleihungsgrundſätze der
öffentlichen und privaten Kreditinſtitute genügen für die Land
wirtſchaft vollſtändig. Da dieſe Beleihungsgrenzen in ſehr engem
Rahmen gehalten ſind, kommen Verluſte für die Geldverlether
kaum vor. Eine Erweiterung dieſer Beleihungsgrenze, etwa in der
Richtung des gemeine Wertes, iſt im Intereſſe der Landwirtſchaft
abzulehnen und auch für die Geldverleiher nicht erwünſcht.

Sollte die Benutzung der Schätzungsämter bei Beleihung von
Grundſtücken durch öffentliche und pribate Kreditinſtitute obliga-
toriſch werden, ſo würde dies eine große Gefahr bedeuten.
Namentlich die Landwirte würden, um für die ſie, peinliche Ab
ſchätzung durch eine Kommiſſion und die dadurch entſtehenden
nicht unerhebliche Koſten ſowie die großen Zeitverluſte und die
Umſtändlichkeiten zu vermeiden, es verziehen, ſich die nötigen
Mittel bei Privatperſonen zu beſchaffen. Auf dieſe Weiſe würden
im landwirtſchaftlichen Kreditweſen wieder die unglücklichen Ver
hältniſſe geſchaffen, die wir bis vor vier Dezennien in Deutſch
eleg. en konnten. Der Wucher würde ſich wieder breit

achen.
Werden Schätzungsämter eingeführt, ſo darf allgemein für
bebaute und unbebaute Grundſtücke die S der

ungsämter nur auf Antrag erfolgen. Der obligatoriſche
Charakter iſt unter allen Umſtänden zu vermeiden.

Die Schätzungsämter können für die Landwirtſchaft unter
feinen Umſtänden von Nutzen ſein, dagegen ſehr wohl heute
kaum zu überſehende nachteilige Folgen mit ſich bringen.

Anrechnung des Kriegsdienſtes auf das
Dienſtalter

Auf Grund kaiſerlicher Ermächtigung hat das preußiſche
Staatsminiſterium nachſtehende Grundſätze über Anrech-
nung des Kriegsdienſtes auf das Dienſtalter der Staats
beamten beſchloſſen:

1. Höhe ren Beamten bei denen die Fähigkeit. zur Be
kleidung ihres Amtes von dem Beſtehen einer Prüfung abhängt,
wird bei Beſtimmung des Dienſtalters ſofern dieſelbe gemäß dem
Zeitpunkt des Beſtehens der Prüfung zu erfolgen hat, die Zeit
ihres Kriegsdienſtes inſoweit angerechnet, als infolge des Kriegs
dienſtes die Ablegung der bezeichneten Prüfung nachweislich ſpäter
ſtattgefunden hat.

2. Mittleren und Kanzleibeamten wird bei Feſt-ſtellung des Dienſtalters, welches für ihre Berufung zur erſten
etatsmäßigen Anſtellung in Betracht kommt, die Zeit ihres Kriegs
dienſtes inſoweit angerechnet, als ſie infolge des Kriegsdienſtes
die Befähigung zur Bekleidung des betreffenden Amtes nach
weislich ſpäter erlangt haben. Auf Militäranwärterfindet auch S 15 der Anſtellungsgrundſätze mit ſeinen Ergän-
zungen (Beſchluß des Bundesrats vom 10. Dezember 1914 Zen-
tralblatt für das Deutſche Reich 1914 S. 624 Anwendung.

3. Wo auch für Unterbeamte die erſte etatsmäßige An
ſtellung von dem Beſtehen einer Prüfung abhängt oder wo für
die Beförderung in eine höhere Stelle das Beſtehen einer Prü-
fung erforderlich iſt, wird den Bamten die Zeit ihres Kriegsdien-
ſtes auf das für die Anſtellung oder Beförderung maßgebende
Dienſtalter inſoweit angerechnet, als infolge des Kriegsdienſtes
die Prüfung nachweislich ſpäter abgelegt worden iſt.

Bei al len Beamten iſt auf das Diätariatsdienſtales
die Kriegsdienſtzeit inſoweit anzurechnen, als durch ſie der Be
ginn der diätariſchen Beſchäftigung nachweislich verzögert iſt.

5. An wärern welche nach Ableiſtung des Probe- oder
Vorbereitungsdienſtes ohne weitern Nachweis ihrer Befähigung
zur erſten etatsmäßigen Anſtellung gelangen, wrd bei dieſer An
ſtellung diejenige Zeit des Kriegsdienſtes auf das Beſoldungs
dienſtalter angerechnet, um die ihre Anſtellung nachweislich ſpäter
erfolgt iſt.

6. Wenn die Anſtellung oder Beförderung“ nach
der Reihenfolge der Anwartſchaft erfolgt und die Anſtellung oder
Beförderung nach der Anwartſchaft, wie ſie ſich nach den vorſtehen
den Beſtimmungen ergibt, zu einem früheren Zeitpunkt erfolgt
wäre, als ſie tatſächlich ſtattgefunden hat, ſo wird das Beſol
dungsdienſtalter ſo feſtgeſetzt, wie es im Falle der Anſtellung oder
Beförderung zu dem früheren Zeitpunkt beſtimmt worden wäre.

T. Uber etwaige Anrechnungen auf das Beſoldungsdienſtalter,
die durch die vorſtehenden Beſtimmungen nicht getroffen ſind, ent
e der Verwaltungschef im Einvernehmen mit dem Finanz-
miniſter

Ferner wird näher beſtimmt, was Kriegsdienſt im Sinne die
ſes Beſchluſſes iſt. Dann heißt es:

Dem Kriegsdienſte kann bis zum Höchſtmaße von
kg ten hinizugerechnet werden die Verzögerung, die
eintritt:

1. infolge einer im Kriegsdienſt erlittenen und über die Zeit
nach der Beendigung des Kriegsdienſtes hingus wirenden mit Ar
beitunfähigkeit verbundenen Geſundheitsſchädigung;

2. bei denjenigen Kriegsteilnehmern, welche ohne Ausbruch
des Krieges innerhalb eines Jahres ſeit ihrer Einberufung zum

Kriegsdienſte zu einer vorgeſchriebenen Prüfung hätten zuge

laſſen werden können, infolge der durch den Kriegsdienſt verur
ſ J in der Beherrſchung des zu dieſer Prüfung ererlichen Ler

Im Falle zu 2 darf die Anrechnung die Dauer der Krieg
dienſtgeit nicht überſchreiten.
Die Anrechnung nur ſtatt, ſofern der Beamte unmittel.

bar nach Beendigung des Kriegsdi oder der Schulzeit ſichdem demnächſt eeüfenen Berufe im Staatsdienſt oder der Vor
bereitung dafür zugewandt hat.

Wieweit im Falle eines ſpäteren Berufswechſels eine
Anrechnung ſtattfinden kann, entſendet der Verwaltungschef im
Einvernehmen mit dem Finanzmin:ſter.

Eine Anrechnung von Kriegsdienſtzeit findet auch zugunſten
von höheren und mittlern Staatsbeamten ſtatt, die als ehe ma
lige aktive Offiziere des Heeres, der Marine und derSchubtrupre ſowie als ehemalige aklive Deckoffiziere der Maxine

ſich unmittelbar nach Beendigung des Krieges oder ihrem früheren
Ausſcheiden aus dem Militär Marine oder Schutztru enſte
oder der nachfolgenden Schulzeit der höheren oder mittlern Be
amtenlaufbahn oder der Vorbereitung dafür zugewandt haben

Mandatsniederlegung
Der Landtagsabgeordnete Spinzig, Mitglied der

freikonſervativen Partei, hat ſein Mandat niedergelegt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Wanderansſtellung in der Provinz Sachſen
Der Verein für religiöſe Kunſt, Provinzialverband

Sach ſen, beabſichtigt an verſchiedenen Orten unſerer Provinz
eine Wanderausſtellung von Entwürfen und Vorbildern
für Kriegerehrung in Kirchen und auf den Fried-
h öfen zu veranſtalten. Hierfür ſind folgende Orte und Zeiten
in Ausſicht genommen: Stendal 19.-27, Juli; Salz-
wedel (2.--10. Auguſt); Halberſtadt (16.--24. Auguſt);
Nordhauſen (30. Auguſt bis 7. September); Mühl hauſen
(13.--21. September); Erfurt (27. September bis 5. Oktober);
SuhH!k (11.--19. Oktober); Zeitz (25. Oktober bis 2. November);
Naumburg (8.--16. November); Eisleben (22.--30. Nov.
Eilenburg (6.--14. D r); Falkenberg, Bez. Halle
2.--10. Januar 1917); Wittenberg (16.--24. Januar 1917).
Jn Magdeburg wird vorausſichtlich von Mitte September an
die große ſeinerzeit in Halle veranſtaltete Ausſtellung von
HKriegergrabmälern und Kriegerdenkmälern zu
ſehen ſein. Durch dieſe Ausſtellungen wird Gelegenheit geboten
werden, weitere Kreiſe in der rechten Weiſe über die Frage einer
kirchlich und künſtleriſch einwandfreien Ehrung der fallenen
Krieger durch Grabmäler, Gedenktafeln uſw. an der Hand muſter
gültiger Vorbilder zu belehren. Das Kgl. Konſiſtori u m in
Magdeburg empfiehlt den Pfarrern beſonders der Gemeinde,
in deren Mitte oder Umgebung die Wanderausſtellung ſtattfinde,
für zahlreichen Beſuch derſelben zu werben. Zwed-
mäßig würde ſich namentlich ein gemeinſamer Beſuch
t die Gemeindekörperſchaften erweiſen, auch Veranſtaltung
von freien Aelteſtenkonferenzen zur Zeit der Wander-
ausſtellung mit Beſichtigung der letzteven.

Der Krieg und die Krieger
Roßla (Harz), 8. Juli. (Die Beiſetzung des

Fürſten Joſt von Stolberg-Roßla.) Geſtern nach
mittag erfolgte die feierliche Beiſetzung des im Oſten den Hel-
dentod für Vaterland geſtorbenen Fürſten Joſt Chriſtian. Die
Bewohner der Grafſchaft waren außerordentlich zahlreich er
ſchienen. Als Vertreter des Kaiſers war der Regierungs
präſident von Merſeburg, v. Gersdorff, anweſend und legte
einen Kranz nieder. Außerdem waren u. a. erſchienen Ober
präſident Dr. v. Hegel, der ſtellvertretende kommandierende
General des IV. Armeekorps Freiherr v. Lyncker, Ab-
ordnungen des Regiments rps und des 3. Garde-
UlanenRegts., denen der Entſchlafene angehört hatte, ſowie
zahlreiche Verwandte des Fürſtenhauſes. Die Gedächtni srede
hielt Konſiſtorialrat Dr. Braem über Jeremias 29, 11. Unter
den Klängen eines Trauermarſches, geſpielt von dem Trompeter
korps der Garde-Ulanen, bewegte ſich der ſchier endloſe Leichen
zug von der Kirche zum Friedhofe, wo die Beiſetzung im fürſt-
lichen Erbbegräbnis erfolgte.

Nordhauſen, 8. Juli. (Treue Kameradſchaft.)
Ein Kriegsfeiwilliger aus der hieſigen Altendorfsgemeinde traf,
bevor er ins Feld hinauszog, die Beſtimmung, daß von ſeinen
Erſparniſſen 100 Mark unter die Arbeiter der Eiſeninduſtrie,
mit denen er zuſammen praktiſch gearbeitet hatte, verteilt
werden ſollten, falls ihn der Tod für das Vaterland ereile.
Der jugendliche Held iſt kürzlich vor Verdun gefallen und
ſein Vermächtnis kameradſchaftlicher Geſinnung in Kraft ge-
treten und zur Ausführung gelangt.

n. Cöthen, 8. Juli. Krieger und Kriegervereine)
Seit Beſtehen des hieſigen ReſerveeLazaretts haben es
ſich die beſtehenden militäriſchen Vereine trotz ihres
durch den Krieg außerordentlich geſchwächten MitgliederBeſtandes
angelegen ſein laſſen, den hier verſtorbenen Kriegern
in beſonders ehrenvoller Form Abordnungen aller Vereine mit
Kranzſpenden, Trauermuſik, Ehrenſalve uſw.) das Geleit zur
letzten Ruheſtätte zu geben. Dies legte den Vereinen
natürlich erhebliche Geldkoſten auf, die bisher durch freiwillige
Beiträge aufgebracht wurden. Um nun dieſe Einrichtung, die
von allen Seiten ſehr ſympathiſch aufgenommen worden iſt, auch
in Zukunft beibehalten zu können, haben die Vereine unter ſich
eine Sammlung eingeleitet, die einen recht anſehn lichen
Betrag zu erbringen verſpricht. Daneben haben aber auch
zahlreiche Gönne den ſchönen Brauch durch namhafte Zuwendun-
gen unterſtüht; über 600 Mk. wurden den Vereinen geſpendet.

Tangerhütte, 8. Juli. (AIs Lehrerin nach dem
Weſten.) Fräulein Margarete Rein aus Tangerhütte
wurde von der Zivilverwaltung beim Gouvernement Metz für
das Gebiet von Longwh und Brieg als Lehrerin in das
von ums beſetzte Gebiet berufen.

Burg, 8. Juli. (Das Kino im Gefangenen-
lager.) Jm hieſigen Offiziers-Gefangenenlager haben ſich
mehrere ruſſiſche Offiziere zur Gründung einer Kino-
Theater-G. m. b. H. vereinigt und auch ſchon ein Theater er-
öffnet. Jn dieſem Theater, das 200 Sitzplätze faßt, werden für
ein Eintrittsgeld von 50 Pfg. täglich zwei Vorſtellungen bei
wöchentlich zweimaligem Programmwechſel gegeben. Ob
deutſche Gefangene dieſelben Freiheiten in Ruß-
land genießen?

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

W. Meiningen, 8. Juli. (Darlehen. Teuerungs-
z. u lage.) Der Gemeinderat beſchloß, bei der Bank von Thü-
ringen ein ſchwebendes Darlehen von 200000 Mark auf-
zunehmen. Ferner wurde beſchloſſen, den ſtädtiſchen Beamten
eine Teuerungszulage zu gewähren.

K. Bitterfeld, 8. Juli. (Gemeindevorſteher-Wah-
len. Jn Renneritz wurde Gutsbeſitzer Klöpzig, in

Stumsdorf Gutsbeſitzer Höſe und in Burgkemnitz
Landwirt Baumbach zum Gemeindevorſteher auf die nächſten
6 Jahre gewählt.

Bernburg, 8. Juli. (Aus dem Verw.altungs-
bericht des Hreiſes Bernburg) für das Geſchäftsjahr
1915,/16 iſt noch hervorzuheben, daß die Kreisſparkaſſe am
Ende des Jahres 1914 einen Einlagenbeſtand von 25 325 098,04
Mark hatte gegen 25 276 658,15 Mk. am Jahresſchluſſe zuvor.
Die Wanderarbeitsſtätte ſuchten im Verwaltungsjahre
insgeſammt 2014 Perſonen auf. Jm HKreiskrankenhauſe
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gerichtet iſt, welche als Vermittelun r 3 Prozent der Kauf
ſumme erhebt. Auf Anregung des Miniſters des Jnnern empfahl
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Lebens und Genußmiktelfragen
Zur Verhütung von Feld und Waldbränden

e der Miniſter der öffentlichen Arbeiten in einem Erlaßz an
die Eiſenbahndirektionen die Vorſchriften zur Ver
hütung von Brandſchäden angeſichts der gegenwärtigen Lage
des Landes und der Notwendigkeit, die Erzeugung von
Nahrungsmitteln zu fördern und zu ſchützen,

daß die Einin Erinnerung, u. a. die ort
zur Verhütung des Funkenguswurfsbe den Lokomotiven beſonders ſorgfältig unterſucht

werden ſollen. Namentlich gilt dies von den Lokomotiven, bei
denen ſich ſtarker Funkenflug bemerkbar gemacht hat.

Nordhauſen, 8. Juli. (E inrichtaung einer Kran-ren küche.) Das Hilfswerk der vereini ilfen der
6 evangeliſchen Pfarrkirchengemeindem hat beens

Machdruck verboten.)auf märkiſcher Erde

52] Roman von Hanns vom Zobelti tz
Nach Tiſch ſetzten ſich die Herren zu ihrem unvermeid

kächen Whiſt. Die Damen blieben im Vorderz immer. Die
alte Gnädige ſaß, ein wenig träumend, auf dem Sofa.Tante Marie führte faſt allen die Unterhaltung. Sie amü

ſierte fich. Die beiden Sentntelblonden aus Stellberg mach-
ten immer ſo furchtbar dumme Geſichter, wenn ſie e
eine be r kleinen Pikanterien erzählte wie auf Kommando ſperrten Mutter und Tochter die Mäulchen auf und

klappten ſie wieder zu. Es war ja aber auch toll. Da ſollte
eine Ducheſſe ſich ein Kleid von ter Gaze haben
machen laſſen, vier Röcke übereinander, das te mit
acht Volants, und zu dem Ganzen hatte Laferriere, der
große Modeſchneider, nicht weniger als elfhundert Ellen
Zeug gebraucht. Aber alle Pariſer Damen waren freilich
nicht ſo verſchwenderiſch mit dem Stoff. Es gab ſogar ſehr
We Die Gräfin Caſtiglione „Jhr wißt ja, mandaß ſie die Nebenbuhlerin der Kaiſerin iſt““ dieSinn Caſtiglione iſt im vorigen Jahr auf einem Ball

des iſters als Salambo erſchienen „Jhrhennt doch jedenfalls den Roman von Flaubert, der von der

ſchönen Karthagerin handelt als Salambo alſo und
war in einem Koſtüm, das nur aus dem wunderbaren
Schmuck beſtand, den der Kaiſer ihr heimlich geſchenkt hat.

Die Tür zum Hinterzimmer ſtand halb offen. Dann
und wann dröhnte Gruckers mächtige Stimme: „Himmel,
haſt du keine Flinte! Meine Hochachtung, Artenau.
Karten hat der Menſch Karten!“ Whiſt ſollte Schweigen
heißen. Aber davon hielten die Herren nichts.

Helene langweilte ſich. Vor ſolchen Geſchichtchen, wie
Tante Marie ſie heut liebte, hatte ſie einen Abſcheu. Sie
ſtahl ſich leiſe fort. Sah auf einen Augenblick ins Herren
zimmer, aber da war ein Zigarrenrauch den man mit dem
Meſſer hätte durchſchneiden können. So trat ſie auf die

Veranda, die nach dem Garten hinaus neu ange
baut war. Ein winziges Ding, gerade vier Perſonen hätten
darauf Platz finden können. Aber die Ausſicht war ent
zückend. Der Garten fiel ziemlich ſteil ab. Unten lag der
Grunower See, von dunklen Fichten umkränzt. Der Mond-
ſchein lag darauf, ſilbrig leuchtete das Waſſer.

Sie lehnte an der Brüſtung, ſchaute hinab und dachte:
Unſere Mark iſt doch ſchön.

Mit einem Male ſtand Holfen ſeitwärts hinter ihr.
Hier, wo das Mondlicht nicht hinkam, im Dachſchatten, war
es faſt ganz dunkel. Sie fühlte Holfen mehr als ſie ihn ſah.
Und ſie erſchrak.

interVorpeng, ſprach der

ſchloſſen, eine beſondere Krankenküche
welcher täglich etwa 100 e, Kranke
welche durch die Gemeindeſchweſtern der Küche
gereit werden ſollen. Mit der Stadtverwaltu

ereinbarun die Koſten und über die Zu
mittel worden.

d de 8. Juli. (Nahrungsmittelverteilung,)
T i a -Zentralſtelle für dasDe S er Von wird geſchrieben: Am 1. Juli 1916 fand im

unter itz des Oberbürg errs Dr. Ebelingeine Sitzung der e en kommiſſion ſtott,
in welcher folgende Waren verhältnismäßig auf die an
haltiſchen Gemeinden verteilt wurden: Marme-
laden und Früchte 178 Eimer, 3413 Doſen, 2500 PSäfte 5000 chen, 1500 Kilogramm, Gemüſekon er

n 8715 Doſen, 93 Kiſten, Fiſchkonſerven 3492 Doſen,672 giſten, n Milch 686 DHoſen, 200 KaniſterHeringe 89 Doſen, 50 Kiſten, Bouillonwür r
2 000 000 Stück, Fleiſchpaſtete 4000 Doſen, däniſche
Sahne 100 alen Haferflocken 200 ne Grau-
pen mit Pflaumen 400 Doſen, Gerſtenmehl 2500
Kilogramm, Maisgrieß und Maismehl Kilogramm, 40 Sack, Wellen 25 Pfund, hin dern ch
90 200 Gramm Doſen, W engraupen 7500 Kilogramm,
Vollkoſt 100 Zentner

W vonöchnerinnen,
che genannt werden,

iſt bereits eine
r der Lebens

Je

Diebſtähle und andere Skraftaken
W. Meiningen, 8. Juli. (Großer Diebſtahl.) Ende

Juni d. J. wurden hier außer einer Summe Geldes die Zins
leiſten zu 20 verſchiedenen Wertpapieren in Höhe von 7700 Mk.
entwendet. Ferner wurden eine große Anzahl von Wertgegen
ſtänden, goldenen und ſilbernen Schmuckſachen uſw., ſowie vier
len envü her auf Marta und Jrene Heimann lautend, ge

ohlen
Altenburg, 8. Juli. W ſchwerem Verdacht

verhaftet.) Jm Verdachte, den Raubmord an der Tröd-
lerin Emma Kaltenleitner am 28. Mai verübt zu haben,
S wie die „L. N. N.“ melden, der Grubenarbeiter Johann
e aus Meuſelwitz in Haft genommen worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 9. Juli.

Jellicoes Geſchichten
Was Jellicoe ſagt zu der Skagerrak- Schlacht
Jn ſchwulſtig gewund'nem Berichte,
Das klingt wie ein Märchen, phantaſtiſch erdacht,
Betitelt: Verdrehte Geſchichte.

Der Jnhalt des Märchens liegt klar auf der Hand
Und iſt recht erheiternd zu leſen,
„Es war einmal“, wie es der Dichter erfand,
Jn Wahrheit iſt's anders geweſen.

Es war einmal England Beherrſcher der See,
Doch ſollte der Weltruhm bald trügen,
Jetzt wandelt Britannia a ſchwindelnder Höh
Nur als der Beherrſcher der Lügen.

Auch das iſt ein Ruhm, wie er England gebührt,
Auf den wir mit Freuden verzichten,
Doch Fellicoe bitten wir: Weil's uns nicht rührt,
Erzähle uns keine Geſchichten.

Schauinsland.
Charakterverleihung. Dem zeitigen Rektor der hieſigen

Univerſität Profeſſor Dr. Kern iſt der Charakter als Geheimer
Regierungsrat verliehen worden.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes betrugen im Juni
1916 die Einzahlungen 618 187 Mk. in 2735 Poſten gegen 741 296
Mark in 2987 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres. Die

x betrugen 462 064 Mk. in 2928 Poſten gegen
412 889 Mk. in 2294 Poſten im Juni v. Js.

Dann hörte ſie ſeine Stimme: „Ganz allein, gnädiges
Fräulein?“

„Jch wollte ein wenig Luft ſchöpfen.“
„Jſt das nicht hübſch, der Ausblick auf den See? Hier

iſt mein Lieblingsplatz. Faſt jeden Abend ſitz ich hier und
träume nach des Tages Arbeit ein wenig.“

Er ſprach ruhig. Aber Helene fühlte, in der Ruhe
lag etwas Beherrſchtes. Sie wäre gern ausgewichen, in
das Zimmer zurückgetreten. Aber er ſtand vor der Ein
t. Und dann es war wohl doch nur Einbil-
ung

Der Platz iſt wirklich ſehr hübſch. Jch habe oft be
dauert, daß wir in Rohlbeck ſo wenig Waſſer haben.“

„Eefällt Jhnen Grunow auch ſonſt in ſeiner neuen
Geſtalt, gnädiges Fräulein?“

Er war ein wenig nach vorn getreten,
Stimme vibrierte nun trotz aller Beherrſchung leiſe. Jetzt
fühlte ſie deutlich, daß ihre erſte Befürchtung nicht falſch
geweſen war. Und ſie dachte nur: wie erſparſt du's ihm
und dir? Aber es war kaum noch möglich. Denn er
wartete ihre Antwort gar nicht ab, ſprach gleich weiter
„Man hat mir heut mehrfach geſagt, ernſt der eine, neckend
die andere, es wäre faſt, als ob ich dies Haus hier ſchon für
ſeine zukünftige Herrin vorbereitet hätte. Niemand hat
wohl geahnt, daß dem wirklich ſo iſt, daß ich ſeit Monaten
täglich, ſtündlich an dieſe Herrin gedacht habe.“

Nein er durfte nicht vollenden! Sie mußte dem
heben Menſchen die Beſchämung erſparen.

So fiel ſie ſchnell ein: „Das freut mich, Herr von
Holfen. Wir alle werden uns ſehr freuen, wenn Sie hei-
raten Aber indem ſie ſprach, erſchrak ſie vor ihren
eigenen Worten. Wenn er die nun falſch auffaßte? Wie
man nur ſo ungeſchickt ſein konnte! Haſtig fuhr ſie fort:
„Sehenm Sie, jetzt geht der Mond hinter dem Walde unter.
Der See liegt im Dunkeln. Es wird plötzlich recht kühl.
Jch will doch lieber

Da ſtand er ſchon dicht neben ihr, beugte ſich ganz vor
und bat: „Würden Sie hier als Herrin einziehen mögen
als meine Herrin? Fräulein Helene ich habe Sie ſoſehr lieb. Faſt vom erſten Sehen an wußt' ich es

Seine Hand fühlte ſie neben der ihren taſtend auf dem
Fühlte, wie ſein Auge durch die Dunkelheit ſie

e

Sie wich ſeitwärts aus. Ganz ſchmal machte ſie ſich,
drückte ſich gegen die Wand.

„Fräulein HeleneTief ſchöpfte ſie Atem.

und ſeine

Zum 70. Geburtstag des Pokigeikommiſſars Eoldmann.
Am 9. Juli begeht Herr Polizeikommiſſar Goldmann ſeinen
70. Geburtstag. Jhm werden weite Kreiſe der Bürgerſchaft

wenn auch nicht alle die herzlichſten Glückwünſche dar
bringen, denn in den 85 Jahren, die er in den Dienſten der
Stadt Halle ſtand, war er allezeit bemüht, ſeine nicht leichte
Aufgabe mit Takt und Geſchicklichkeit, wo es not tat mit Nach
ſicht, aber auch mit alley Tatkraft zu erfüllen, wo es ebenſo
nottat. Jnsbeſondere hat er wähernd der Kriegszeit, in der er die
Geſchäfte des Oberpolizeiinſpektors und des Polizeiinſpektors
mit zu führen hatte, mit vieler Umſicht und unermüdlich ſeine
amtlichen Obliegenheiten erfüllt. Jn Anerkennung ſeiner Ver-
dienſte um das Polizeiweſen unſerer Stadt verkündete ihm Herr
Oberbürgermeiſter Dr. Rive ſeine Ernennung zum Polizei
inſpektor und überreichte ihm eine von den ſtädtiſchen
Körperſchaften beſchloſſene Ehrengabe von 1000 Mark. Seine
Kollegen werden ihm heute, Sonntag, im engen Kreiſe einer
beſonderen Zuſammenkunft ihre Glückwünſche darbringen.

Wem gehört das Paket? Am 2. Juli abend iſt vor dem
Grundſtück Bismarkſtraße 29 ein es Paket, enthaltend 3
kleinere Pakete mit Eiswaffeln in weißer Umhüllung, gefunden
worden. Der e wird erſucht, ſich bei der Kriminal
poligei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20 oder zu melden.

AſtoriaLichtſpielhaus und Paſſage- Theater
Daß der Detektivfilm, der ſich trotz W irwa einer

großen Beliebtheit erfreut, in Art und Anla r andlungs-ähig iſt und dies zu ſeinem Vorteil kewennt „De r
und im Neubau“, der im Aſtoria- Theater zur
it über die Leinewand geht. Die Zweiteilung der Handlung

erweiſt ſich 4 ein Mittel, Spannung und Jntereſſe zu ſteigern,
und der erſte Teil dem gewinnenden Verkörpern des
Detektivs, ſage Kaiſer-Titz, von dem man gernunterhalten läßt, ſo gab der zweite dem Darſteller des geſuchten
Täters, Arthur Wellin Gelegenheit, zu zeigen, daß ſelbſt eine
Detektivſache und ſelbſt ein Film Gelegenheit zum künſtleriſchen
Ausdruck werden kann.

Noch ſtärker tritt dies in dem Glanzſtück des neuen Pro
gramms im „Paſſage-Theater“ hervor, in der Tragödie
„Glaubensketten“, die, von der überraſchend reifen
Kunſt Bernd Aldors getragen, tiefe Eindrücke hinterläßt.
Hier um ſo mehr ein reiner Verdienſt ausgezeichneter Dar-
ſtellung, als dieſe Tragödie des Menſchen“ an äußerer Hand
lung keineswegs übermäßig reich iſt. em, oder beſſer
gerade deshalb ſehen wir in dieſem Stück Anſätze, die auf neue
wertvolle Bahnen des Films hinweiſen. Wir verzichten des
halb auch auf eine Skizzierung des Jnhaltes der „Glaubens-ketten“, die nur einen unvo enen, abgeblaßten Eindruck
geben könnte.

Daß auch das ſonſtige Programm in unſeren beiden
führenden Lichttbühnen vortrefflich ausgewählt iſt, bedarf wee

beſonderen Hinweiſes.

Byſpatereeig 27 sser.
11. Juli r, in der „Franziskanerhalle“,malige Regimentsangehörige ſt eingeladen.

Mühſam, ſtockend nur brachte ſie es heraus.,weiter„Jch darf Sie nicht hören
Sie wagte nicht aufzuſehen. Dachte nur, jetzt wird er

gehen. Und ſo leid tat er ihr, ſo unſagbar leid.
Aber er ging nicht. Einen Augenblick ſchwieg er.

Dann hörte fie wieder ſeine Stimme, bittend, beſchwörend:
„Weiſen Sie mich nicht ſo ab. Sie kennen mich ja kaum.
Vielleicht war das mein Fehler. Jch verſtehe mich wenig
auf das Werben um ein Mädchenherz. Aber Liebe ſoll ja
doch Gegenliebe wecken. Jch will geduldig ſein, will
warten, ausharren. Jch hab Sie ja ſo lieb, Fräulein
Helene Und dann, als keine Antwort kam, fragte er
heiß: „Jſt Jhr Herz nicht frei?“

Es war für ſie wie ein Schlag. Denn mit einem
Male wußte ſie: nein, dein Herz iſt nicht frei. Du haſt es
dir ſelber nur vorgetäuſcht. Du haſt vielleicht über
wunden, aber nicht vergeſſen. Mit einem Male ſtanden die
Erinnerungen wieder vor ihr, die ſeligen Erinnerungen,
und die qualvoll durchwachten Nächte, die lodernden Sehn-
ſuchten, die ſie in die Kiſſen hineingeweint hatte, Glück
und Leid, all das Himmelhochjauchgzende, all das zu Tode
Betrübte.

Nein, ihr Herz war noch nicht frei. Ueberwunden
mochte es haben, vergeſſen konnte es nicht.

Sie kämpfte mit Tränen. Und mit tränenerſtickter
Stimme bat ſie: „Bitte laſſen Sie mich

Dartrat er zurück. Es war ja auch eine Antwort.
Ganz ſchmal machte ſie ſich, glitt am Geländer ent

lang, zur Tür dann, trat in den Salon. Wie das helle
Kerzenlicht den Augen weh tut nach der Dunfkelheit
draußen

Tante Marie war noch immer in Paris. Sie erzählte
gerade von einer Soiree bei der Fürſtin Pauline Metter-
nich, der öſterreichiſchen Botſchafterin, und daß da Hortenſe
Schneider „Jhr wißt, die die Schöne Helene kreiert hat“

anweſend geweſen wäre, und Madame Toréſa vonMbazar d'Eté hätte ihre famoſen Gaſſenhauer geſungen:
„„Rien n'eſt ſacrs pour un ſappeur!!“ Die beiden ſemmel-
blonden Artenaus ſperrten die Mäulchen auf. Mutter
nickte ein wenig in ihrer Sofaecke und ſagte nur einmal
aus ihrem Halbtraum heraus: „Ja die Pauline
Metternich, das iſt eine geborene Sandor eine Un-
garin.“ Dann volterte Onkel Grucker herein: „Meine
Hochachtung! Der Rittmeiſter hat uns heut aber ordent-
ſich belehrt. 'n Daler acht Groſchen! J und da iſt ja
unſer Lenecken Mädel 'n Schmatzi Aber n
ordentlichen, nich ſo'n vulgären Onkel Nichten-Kuß, beir r wie und warum!“

Und dann fuhr man hinaus in die dunkle Nacht.



Börſen und Handelsteil
„-viſenkurſe

BVerlin, 8. tel i Aſich Pak r 3 Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

New Hork

and. Wemark e r e e 158 159Schweden 158 159
eich ungarn 8Rumänien 86 86Bulgarien 79 80Ueber die Pflaumenernte in Bosnien und Slavonien

ſchreibt die Firma Viktor in Brod (Slavonien)
unterm 24. der „M. Z. „Auf von ver
Gr unſeres r 9 t infolgendes beten. Die Bine
seit verlief auch heuer, nach guter Neberwimerung der Pflau-

menbäume, faſt um einen en Monat früher als ſonſt, doch
blieb der allſeits erhoffte, veiche Fruchtanſatz an vielen Stellen
aus, ſo daß ſchon heute mit einem nicht unbedeutenden Ausfall
gerechnet werden muß. Am beſten geraten ſind die Kultuheuer in den Gebi W n der Poſabing
dem betanntlich ten Produktionsgebiete ſowohl in Sla
vonien als auch m Bosnien gerade das Gegenteil vom Vor

a eine hen ſchwächere e d tgeſamte Durchſchuritt gegenwärtig als m ä a ittel
ernte geſchätzt werden kann. Eine, annäherndePreisbeſtimmung für neues Dörrobſt, neuem Vegugr (Pflau-

menmus) oder neuen Raki (Branntweiwm) erſcheint derzeit gänz-

i ueerſchiofen. s darf n aute, mit Rüchct auf die
allgemei Teuerung auch onſtige Produktions-e wehen l rePflaumenprodukte auch heuer eine er
trebende Preisbewegung verfolgen werde

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, i. An der Börſe lenkten bei fonſt allgemeinverrſchender v chäftsftille und durchaus feſter Gruwdſtimmung

nur einige wenige Werte die Aufmerkſamkeit auf ſich, nämlich
Mix K Geneſt, Bismarckhütte, Rheiniſche Stahlwerke und
Hanſa. Bei zeitweilig lebhaften Umſätzen konnten dieſe Werte
anſehnkich ihren Kurs erhöhen. Jm übrigen hörte man kaum
etwas von Kursänderungen. Am Anleihemarkt, der ſehr feſte
Haltung bewahrte, fand wieder 3proz. deutſche Anleihe mehr Be

Getreidebericht
Berlin, 8. Juli. Der Beſuch des Produktenmarktes war heute

nur ſpärlich. Die Umſätze blieben mangels jeglicher Nachfrage
für Erſ fe infolge großer Zufuhren von Friſchfutterſehr gering. Zu leicht anziehenden Preiſen wurde geſundes
Heidekraut in einigen Poſten gehandelt. Ausländiſche Kleie und
beſchlagnahmefreier Mais waren nicht angeboten. Jm allgemeinen
haben ſich die Forderungen nicht verändert.

Letzte Telegramme
Die engliſche Herrſchaft in Holland

Haag, 8. Juli. Der ausführende Ausſchuß des nieder
ländiſchen Ueberſfeetruſts teilt mit: Einige
Warenſorten, die aus Amerika kommen, wie Zinn, Gummi,
Antimon, können gegenwärtig nicht unmittelbar aus
Amerika, ſondern nur über England eingeführt werden.
Es iſt mehrmals vorgekommen, daß dort die Bewilligung
zur Wiederausfuhr verweigert wurde, und dies war beſon
ders unangenehm bei Waren, die aus Gummi verfertigt
find, weil ſie infolge des langen Lagerns verderben. Des-
halb warrde der Verſuch gemacht, es durchzuſetzen, daß die

holländiſchen Einfuhrhändler vom engliſchen Kriegsdeparte-
ment Erlaubnisſcheine erhalten. die ihnen geſtatten, die
amerikaniſchen Waren unmittelbar nach Holland zu ver
frachten. Die engliſche Regierung will ſich aber darauf nicht
einlaſſen, ſondern ſchlägt ihrerſeits vor, daß die holländiſchen
Einfuhrhändler, ehe ſie dieſe Waren in Amerika beſtellen,
durch eine engliſche Spedifionsfirma um die Ausfuhr-
bewilkigung baſſen, um die Gewißheit zu haben,
daß der Wiederausfuthr aus England keine Schwierigkeiten
in den Weg gebegkt werden.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 8. Juli. Amtlicher Bericht vom 7. Juli.

Weſtfront: Die Kämpfe weſtlich vom Sthr dauern mit
großem Erfolg für unſere Truppen an. Jn Gegend von
Galuzig (18 Kilometer weſtlich Rafalowka) Opowa (13 Kilo-
meter tlich Rafalowka) und Wotezeck (13 Kilometer ſüdweſt-
lich Rafalowka) nahmen wir die von den Deutſchen und Oeſter
vreichern ausgebauten Stellungen. Der Feind floh unter un
ferem Artilleriefenuer. Wir machten neuerdings zahlreiche Ge-
fangene, darunter einen Regimentskommandeur mit Adjutant.
Unſere Kavallerie verfolgte den Feind, verjagte ihn bis in die
De vow Wotezeck und nahm ihm eine Kruppſche Batterie

ſechs Geſchützen, welche nur einige Schüſſe abgab. Später
rten wir nach hartnäckigem Kampf das Dorf Komarow

(10,5 Kilometer ſüdweſtlich Czartorysk) und Gradis (22 Kilo
meter Czartorysk). Man meldet die Beſetzung des Bahnhofes
Maniewiecz (13 Kilometer nördlich Kolki) durch unſere tapfere
Kavallerie. Während der Verfolgung nahmen wir dem Gegner
eine weitere Batterie von vier Geſchützen; außerdem drei Ge-
ſchütze ſchweren Kalibers. Südlich des Stochod und in der
Gegend der unteren Lipa Artilleriefeuer.

Galizien: Bei Hladki derſuchte der Feind weiter vorzukommen. Er wurde durch eine vorbereitete Sprengung zurückgeworfen. Nach den m Nachrichten beläuft ſich die Weſen
zahl der vom 4. bis 7. Juli weſtlich von der unteren Strypa
gemachten Gefangenen auf 270 Offiziere, 9900 Soldaten. Wir
erbeuteten bis jetzt 29 Maſchinengewehre, 6 Bombenwerfer,
3 Minenwerfer, mehr als 5000 Gewehre und Flammenwerfer.
Nordweſtlich Kimpolung ging der Feind energiſch zum Angriff
vor. Er wurde jedesmal abgewieſen. An der Düng lebhaftes
Jnfantevriefeuer. Jn der Gegend ſüdlich Dünaburg bis zu den
Pinsker Sümpfen an mehreren Stellen lebhaftes Artilleriefeuer.
Südweſtlich des Narocz-Sees nahmen wir nach erbittertem Bajo-
nettkampf einen Teil der vorgeſchobenen deutſchen Gräben. Der
Feind ſetzte hier zum Gegenangriff an. Jm Frontabſcheritt öſtlich von Baranowitſchi griff der Feind morgens vergeblich an.

Kaukaſusfront: In Gegend Jewizlik (35 Kilometer
füdlich r griffen ſtärkere türkiſ
Schutz der Artillerie gegen Tagesanbruch 5. Juli an. Sie
drangen in die Gräben unſerer Stellung ein. Unſere Truppen
warfen den Feind im Handgemenge mit Handgranaten und dem
Bajonett wieder hinaus. Darauf wieſen wir noch zwei weitere
feindliche Angriffe ab. Vor unſeren Gräben liegen über 300
Leichen des Feindes. Er ließ außerdem eine große Menge
Waffen zurück. Oeſtlich Baiburt gingen Teile unſerer Truppen,
nachdem ſie den heftigen, aber erfolglos angreifenden Feind durch
Feuer gemacht hatten, an mehreren Stellen zum Ingrut

ſich beherrſchenden, von

Kräfte unter dem

Große Lager für Kranke und Kriegsgefangene
in Dänemark

Kopenhagen, 8. Juli. Wie die „Nationaltidende“ erfährt, be
ſteht hier der Plan, einige große Lager für Kranke und Kriegs
e h einzurichten. Verhandlungen mit den Sehörden ſind

its eingeleitet, namentlich das Rote Kreuz läßt ſich die Durch
führung des Planes angelegen ſein.

Generalarzt Dr. v. Jlberg
MorgenBerlin, 8. Juli. Heute ſtarb an den F eines

Herzleidens, an dem er im Felde erkrankte, der Lei des
Kaiſers, Generalarzt Dr. v. JIber g.

Ein engliſcher Dampfer aufgebracht
Ber 8. Der Dampfer „Pendennis“ ause

u war, andeutſcher Kriegsflagge auf

Eine Schwefelgrube in Sizilien überſchwemmt
Mailand, 8. Juli. Laut einer Meldung des „Corriere

della Sera“ aus Palermo wurde geſtern früh infolge Bruches
der Waſſerleitung die Schwefelgrube Brottacalda in Calta-
niſetta überſchwemmt. Die Rettungsarbeiten zur Bergung
von 400 Arbeitern ſind eingeleitet. Es wurde niemand
getvtet.

g r
Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 8. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Beiderſeits der Somme hat der Heldenmut

und die Ausdauer unſerer Truppen den Gegnerneinen
Tag voller Enttäuſchungen bereitet. Die zahl-
reichen, immer wieder neu einſetzenden Angriffe wurden
blutig abgewieſen. Die Unzahl der ge-
fallenen Engländer vor dem Abſchnitt Ovillers-
Contalmaiſon-Bazentin-le-Grand und der Franzoſen vor der
Front Biaches-Soyecourt gibt Zeugnis von der
Maſſe der zum Angriff eingeſetzten feindlichen Kräfte, ſowie
von der verheerenden Wirkung unſeres Artillerie-, Ma-
ſchinengewehr- und Jnfanteriefeuers.

Rechts der Maas vpferte der Feind fortgeſetzt ſeine
Leute in ſtarken, vergeblichen Anſtürmen gegen
unſere Stellungen auf der Höhe „Kalte Erde“;
er hat keinen fußbreit Boden zu gewinnen
vermocht. Mehrere hundert Gefangene fielen in unſere
Hand. Schwächere Vorſtöße gegen die „Hohe Batterie
von Damloup“ wurden leicht abgewieſen.

Die Artillerie und Patrouillentätigkeit auf der übrigen
Front war teilweiſe rege. Der Angriff etwa einer franzö
ſiſchen Kompagnie im Prieſterwalde ſcheiterte.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Hindenburg
Bei Abwehr erneuter Angriffe ſüdlich des Narocz-

Sees nahmen wir 2 Offiziere, 210 Mann gefangen und

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Prinzen Leopold von Bayern

Mit vollem Mißerfolg endeten die ſeit geſtern
wiederholten Anſtrengungen ſtarker ruſſiſcher
Kräfte gegen die Front von Kirin bis ſüdöſtlich voni ch t ſich e ſowie beiderſeits von Da rowo. Die
r unſeren Stellungen liegenden Toten zählen nach
Tauſenden. Außerdem m xt der Gegner eine
nennenswerte Zahl Gefangener. Neue
Kämpfe ſind im Gange.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen.

Südweſtlich von Luck haben wir einige Vorteile er
rungen.
Armee des Generals Grafen v. Bothmer

Nordweſtlich von Bucezae R ſind ruſſiſche Angriffs
unternehmungen erfolglos geblie

Balkan Kriegsſchauplatz
Artilleriekämpfe zwiſchen Vardar und Doiran

See ohne beſondere Bedeutung.

Oberſte Heeresleitung.
Die engliſchen Heeresberichte

London, 7. Juli. e Bericht ſtürmte dieanterie nach ment die ungeheuer ſtarkea Berger ſüdlich von Thiepval und erzwang ſich den Weg
wo der Kampf in heftiger Weiſe weitergeht. OeſtR von La Boiſelle vertrieben wir den Feind aus zwei Gehöften

und drei Linien Schützengräben. Eine unſerer Brigaden er-
zwang ſich den Weg durch 500 Yards deutſcher Schützengräben

hinein nach Ovillers. e t rengungen uns zu uwerfen, wur aber unter Zurüa von 700 Gefangenen zum Rückzug gezwungeci. Das Dorf

maiſon, das wir mittags geſtürmt hatten, mußte infolge
nes heftigen Gegenangriffes geräumt werden. Die Verluſte

Feindes müſſen heute ſehr ernſt geweſen ſein. Ein ſtarker
n hat den Boden icht und die Schützengräben übert et, was die Schwierigkeit für die Truppen erhöhte.
London, 7. Juli. (Reuter). Amtlicher Bericht des Generals

Haig, Oeſtlich von La Boiſelle eroberten wir nach heftigem
Kampfe einen deutſchen Laufgraben; der Feind erlitt ſchwere
Verluſte. Südweſtlich von Thiepval vereitelten wir einen Angriff
auf unſere Linien. Die feindliche Artillerie war beſonders tätig
am Vorſprung von Loos und gegenüber von Hulluch. Wir ließen
gegenüber von Hulluch und Auchh zwei Minen mit Erfolg ſprin-
gen. An der ganzen Front zwiſchen Ancre und Montauban wurde
heftig bekämpft; wir erzielten, taktiſche Erfolge in der Nähe von
Ovillers, La Boiſelle und Contalmaiſon. Nordweſtlich von Thiep-
val gen dem Feinde die zeitweiſe Zurückgewinnung von 200bis 300 Yards verl orenen Bodens.

Wetterbericht
Die Niederſchläge beſchränkten ſich geſtern im weſentlichen

auf die weſtlichen Gebietsteile, während ſie im mittleren
Deutſchland zumeiſt unmeßbar blieben. Die Temperatur hat
etwas zugenommen. Jm Dienſtbezirk erreichten ihre Mittags
werte ſtellenweiſe 24 Grad. Ausſichten für Sonnta g:

warm, zeitweiſe Regen, i bereingelt Gewitter.

Feranwormcg
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen undHandelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,ſämtlich in Halle (Saale).ſchlugen an anderen Stellen ſchwächere W ab.

B.

Herren Anzüge
68. 54. 45. 38. 29.- Z.

Unsere

vornehme Herrenbekleidung
ist vollendeter Ersatz für Massanfertigung.

Setbst in den niedrigsten Preislagen legen wir grossen Wert auf beste Veratbeſtung,
moderne Formen und tadellosen Sitz

Bis 1. August ohne Bezugsschein,
daher empfehlen wir rechtzeitige Anschaffung auch von Herbst- und Winter-

xleidung aus unseren reichhaltigen, ungewöhnlich grossen Lagerbeständen.

Jünglings Anzüge
52. 48. 42. 35. 29- 22.- 13.

Beichte Sommer- u. Reisekleidung.
Touristen-Anzüge Waschjoppen en 222 Kpaben-Waschanzdge
Loden-Mäntel und Lüsterjacketts ren 3
Polerinen, Loden- Tussor- Jacketts von Jan (naben-Wasehblusen

Joppen u. -Hosen Tussor-Leinen- Anzüge von 1652. Knaben-Wasehhosen

Wir haben noch einen
grossen Posen Herren-Schuhe aus der Zeit vor dem de

den wir zu alten Prelsen zum Verkauf bringen.

S, Weiss
Sonntags nur früh von 8 bis 10 Uhr geöffnet.
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Schwiegermutterleiden
Von Jda Barber.

Frau Baldow ſaß nachdenkend vor ihrem Schreibtiſch;
ſie war im Begriff, einen Brief an ihre Schwiegertochter
zu ſchreiben, ſetzte die Feder an, zog ſie wieder zurück, warf
ſie dann weit von ſich und ſagte halblaut vor ſich hin:
„Beſſer nicht ſchreiben! Es nützt ja doch nichts!“

„Was nützt nichts, Mutter?“ fragte ihr Sohn, der eben
eingetreten war, ohne daß ſie zu ſehr mit ihren Gedanken
beſchäftigt ſein Kommen bemerkt hätte.

„Du da, Arthur?“ fragte die alte Frau verwundert,
rund zu ſo früher Stunde?“

„Ja, Mutter, es ließ mir keine Ruhe, da ich dich geſtern
ſo verſtimmt ſah; ich vermutete, daß dich etwas beunruhigt,
wollte aber in Gegenwart meiner Frau keine Ausſprache
herbeiführen:; ich weiß ja, ihr verſteht euch nicht!“

„Leider!“ ſagte Frau Baldow; „ich finde bei meinen
Schwiegertöchtern kein Eingehen auf meine Wünſche und
möchte ihnen doch ſo gern mit meiner Lebenserfahrung
nützen! Eben war ich im Begriff, deiner Frau zu ſchreiben,
aber, wie ich immer die Worte gewählt hätte, ſie würde eine
Beleidigung herausgefühlt haben, und ſo unterließ ich es.“

„Daran tateſt du gut, Mutter“, ſagte der junge Mann
nachdenkend; „Paula muß ſo genommen werden, wie ſie iſt;
ich habe mich ſchon in mein Schickſal ergeben, laſſe des j
lieben Hausfriedens willen ſieben gerade ſein und hoffe,
daß mit der Zeit

„Mit der Zeit wird das nicht beſſer, ſondern ſchlimmer
werden“, fiel ihm Frau Waldow ins Wort. „Jhr ſeid jetzt
acht Jahre verheiratet. Wie beſcheiden, anſpruchslos trat
Paula damals auf! Sie hatte nur ein Dienſtmädchen, trug
einfache, baumwollene Kleider, ſchmuckloſe Hüte, verſah
ſelbſt die Küche uſw. aber von Jahr zu Jahr wuchſen
die Anſprüche: heute habt ihr zwei Dienſtboten, Friſeurin,
Bedienerin; Paulas Kleider ſind wie für eine Prinzeſſin
gearbeitet; ohne weißes Atlasfutter kein Tuchmantel,
ohne wallende Federn kein Hut, allwöchentlich mehrmals
Theater, Spazierfahrten, im Sommer geht es ins Bad
ja, frage dich ſelbſt, iſt das deinen Verhältniſſen ent
prechend?“

„Das Geſchäft geht ja gut“, ſagte der junge Mann aus
weichend, „und ſchließlich, man kann nicht engherzig ſein,
will man nicht in den Ruf eines Geizhalzes kommen!“

„Das Geſchäft geht gut,“ erwiderte Frau Baldow,
„aber deine Barmittel ſind zu gering, um es ſo, wie ſeither,
fortführen zu können. Würdet ihr einen weniger koſt-
ſpieligen Haushalt führen, würde deine Paula, wie es
anfangs beabſichtigt war, mit im Geſchäft tätig ſein, du
würdeſt einen Buchhalter erſparen und ſorgloſer leben
können!“

„Du haſt ja recht, Mutter“, ſagte der junge Mann,
„aber wer kann gegen den Strom ſchwimmen? Die all
gemeine Strömung geht jetzt dahin, daß die Frauen ſich
mit Luxus umgeben, ein bequemes Leben haben. Paulas
Bekannte und Freundinnen führen ein großes Haus: ſie
wäre unglücklich, wollte ich von ihr fordern, daß ſie jenen
nachſtehe.“

„Du haſt ſie eben verwöhnt, aus dem anſpruchsloſen
Mädchen eine anſpruchsvolle Frau, eine Modepuppe ge

Alte Wochenmärkte
Vom Einkauf in früheren Zeiten

Von Helene Sarner
Es iſt heute für die Hausfrauen nicht ganz ſo leicht, Küche

und Keller mit den notwendigen Vorräten zu füllen, wie in
Friedenszeiten, und manche denkt vielleicht ſehnſüchtig an die
Tage zurück, da es Brot und Eier ohne Karte und in unbe
grenzter Menge gab. Die Poeſie des Einkaufens iſt freilich
ohnehin längſt verloren gegangen; die ſchwand mit der Ver
t der alten Jahr- und Wochenmärkte, die ſich bis ins
graue Altertum zurückverfolgen laſſen, und die erſt der moder
nen Ausgeſtaltung des Handels gewichen ſind.
mit Schaufenſtern gab es früher nicht. Erſt gegen Ende der
Regierungszeit des Großen Kurfürſten, ungefähr im Jahre
1683, entſtanden in Berlin am Mühlendamm die erſten Läden,
Kaufläden in ſteinernen Gewölben mit Bogenhallen.

Der Markt mit ſeiner Poeſie, mit ſeinem fröhlichen, ge
ſchäftigen Treiben iſt dem Großſtädter etwas Unbekanntes.
Jahrmarktstreiben, buntes, geräuſchvolles, herrſcht nur noch in
kleinen Städten, die dem Wochen- oder dem Jahrmarkt eine
ziemlich große Bedeutung einräumen. Doch wie gering er-
ſcheint dieſe Bedeutung, wenn man ſich einen Markt etwa im
alten Athen vergegenwärtigt. Welch' ein farbenfrohes Bild
boten die fremden Kaufleute in ihren maleriſchen Trachten!
Von weither kamen ſie, um in Athen ihre Waren zu verkaufen.
Und was für Waren gab es da! Neben Abteilungen für Fleiſch,
Wolle, Leder, Feigen, Oel, Gemüſe und Käſe fanden ſich Möbel,
Waffen, ja, ſogar die koſtbarſten Gewänder konnte man hier
erſtehen. Und wie ſchwer wurde dem Feinſchmecker die Wahl
zwiſchen Aglen, Sardellen, Sprotten, Schildkröten und Auſtern
emacht! Doch damit noch nicht genug. Auch lebende Men-

ſchen, Sklaven, ſtanden zum Verkauf. Welch' trauriges Kapitel!
Dazwiſchen verſuchten Taſchenſpieler und Gaukler die Sen
ſationsluſt der Menge zu befriedigen. Es herrſchte ſtets ein
gewaltiger Lärm und großer Trubel; denn es wurde gehandelt,
gefeilſcht und geſchimpft. Ein Streit zwiſchen Händler und
Käufer war etwas Selbſtverſtändliches; denn die Händler zeich
neten ſich im allgemeinen nicht gerade durch große Ehrlichkeit
aus. So behauptete z. B. auch Demoſthenes, daß ein betrieb-
ſamer und dabei ehrlicher Kaufmann zu den Wundererſcheinun
gen gehöre. Darum wird es ſicher niemand den alten Griechen
verdenken, daß ſie keine Luſt hatten, ſich übervorteilen oder gar
betrügen zu laſſen. Sie wehrten ſich eben ihrer Haut, handelten
und feilſchten. Vielleicht war das auch der Grund, weshalb die
Griechin den Markt micht be Entweder übernahm ein

Denn Läden

Halle (Saale), Sonntag, den 9. Juli

Deutſche CUorte.
Deutſchland allhier!
Gott hält uns ſeinen Schild
Hoch mit dem Abdlerbild
Ueber das Reich.
Deutſche Schwerter, die flammen,
CLeuchten herrlich zuſammen,

Alle zugleich. Julius Moſen.
Urmeiſterin Not ſorgt immer wieder dafür,

daß in Stunden der Entſcheidung die blaſſe Phraſe
das Feld räumt vor der rotbäckigen Cat.

Joh. Scherr (Blätter im Winde).

Was kümmert dich, ich bitte dich, die Regel,
Nach der der Feind ſich ſchlägt: wenn er nur nieder
Vor dir mit allen ſeinen Fahnen ſinkt
Die Regel, die ihn ſchlägt, das iſt die höchſte!

B. v Kleiſt (Prinz von Homburg).

Lebendige Tat iſt alles, was wir jetzt wollen
und brauchen, lebendige Tat, die das Jdeal bejaht,
und lebendige Tat, die die Schlacken wegräumt
und überwindet. Ernſt Troeltſch.

=JS

macht. Was mich aber am meiſten gegen Paula einnimmt,
iſt, daß ſie ſich, ich muß es dir endlich einmal ſagen, ſo
wenig um die Erziehung der Kinder kümmert. Jch beſuche
euch oft vormittags, nachmittags Paula iſt nie zu Hauſe.
Die Kinder ſind der ganz ungebildeten Kinderfrau über-
laſſen, die allenfalls für ihre körperliche Pflege genügt, aber
auf ihre geiſtige Entwicklung gar keinen Einfluß hat. Ver-
gebens verſuchte ich Paula zu veranlaſſen, für halbe Tage
eine gebildete Kindergärtnerin aufzunehmen, die Luiſe zu
entlaſſen; ſie meint letztere nicht entbehren zu können!“

„Da hat ſie vielleicht nicht ſo ganz unrecht,“ erwiderte
der iunge Mann; „wer ſoll die Kinder früh anziehen,
abends zu Bett bringen, mit ihnen ſpazieren gehen?“

„Zweifelsohne ihre Mutter“, erwiderte Frau Baldow.
„Paula ſelbſt ſagte mir, daß ſie früh eine Stunde unter den
Händen ihrer Friſeurin zubringt; wäre dieſe Stunde nicht
beſſer angebracht, wenn ſie ſich ihren Kindern widmete?“

„Ach, Poula iſt ſo nervös,“ ſagte der junge Mann; „ſie
kann den Kinderlärm nicht vertragen, klagt ewig über Kopf
ſchmerzen!“
„Die kommen wahrſcheinlich von den zwanzig Locken,

die ſie ſich anſtecken läßt, oder von dem Roſenhut, auf welchen
ihre Modiſtin 72 Roſan aufgeſteckt hat. Uebrigens ich
glaube an ihre Nervoſität nicht, ſonſt könnte ſie nicht täg
lich in Geſellſchaft gehen. Zumeiſt wenn ich nachmittags

hierfür beſtimmter Sklave das Amt des Einkaufens, oder der
Hausherr erſchien, umgeben von einigen Sklaven, ſelbſt auf
dem Markt und erledigte die Beſorgungen für den Haushalt.
Der Athener tat dies gern, und ſo entfaltete ſich vormittags von
neun bis zwölf Uhr auf dem Markt ein buntbewegtes Leben.
Die Vornehmen, Reichen, die nur lebten, um ſich zu amüſieren,
gaben ſich hier um dieſe Zeit Stelldichein. Man beſorgte erſt
ſeine Einkäufe; dann promenierte man unter den ſchatten-
ſpendenden Platanen oder lagerte ſich wohl auch auf Ruhe-
bänken, die auf dieſem Tummelplatz des öffentlichen Verkehrs
nicht fehlten.

Die Märkte im alten Rom boten im großen und ganzen
das gleiche Bild, das allerdings einen Reiz mehr durch die
Römerin erhielt; die es ſich nicht nehmen ließ, ihre Einkäufe
ſelbſt zu erledigen. Auch in Rom war der Verkehr äußerſt
lebhaft, und Juvenal klagt über das zahlloſe Volk, das in den
Straßen und auf den Märkten verſammelt iſt. Es drängt ſich
vor den Buden der Händler und bewunderte, beſtaunte die
Gaukler, Poſſenreißer, Schlangenbeſchwörer und Aſtrologen, die
treue Begleiter der Märkte waren und ſich auch auf den
Märkten des frühen Mittelalters wiederfinden.

Es ſcheint, als ſei die Schauluſt des Volkes früher größer
geweſen als jetzt, in jedem Fall aber war ſie genügſamer. Da
gab es keinen Markt, weder in Dörfern, noch in Städten, der
nicht Rieſen, Zwerge, Seiltänzer, Gaukler engliſche, franzöſiſche
und holländiſche Komödianten anlockte, die durch ihre Dar-
bietungen die Bewunderung des Volkes erregten. Eine rote
Fahne, die am Rathaus aufgeſteckt wurde, lockte ſie alle herbei,
die Händler, die Käufer und die Komödianten. So war es auch
auf einem deutſchen Markte im 14. Jahrhundert, von dem uns
Guſtav Freytag erzählt: Aus allen Toren kamen dann die Land
leute der Umgegend herbei, auch die Bäcker und die Metzger,
die an beſonderen Plätzen feilhalten durften. Auf Ständen,
Tiſchen, in Krambuden und auf Stadtbänken waren die Waren
ausgelegt. Das kleine Handwerk der Stadt zeigte im Gewühl
der Fremden und Einheimiſchen, was der Fleiß des Bürgers
in der Woche geſchaffen hatte. Die Handwerker fühlten ſich
ſtolz in ihrer Kunſt, und auch die Menge hatte ein Gefühl, daß
es mit ihrer Geſchicklichkeit und Erfindung raſch vorwärts ging.
Hundert Geräte und Erfi die wir noch heute gebrau
chen, waren auf dem Stadtmarkt des vierzehnten Jahrhunderts
feil, und hundert andere Formen des Schmucks, der Kleidung
und des Hausrats, die uns fremd geworden ſind, und die wir

e d Ven 7075 vom Lande kam, er ſtaunte
über die Pracht un ülle begehrenswerter Dinge und fühltetief den Zauber des Geldes. de e
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Wohlgeziert gingen die Stadt
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um 4 Uhr zu euch kam, war ſie ſchon ausgeſahren und kam
erſt gegen 8 Uhr zurück. Frage mich nicht, wie mir das
Herz blutete, wenn ich die armen Kinder ſo allein ſah. Die
Kinderfrau, die Ruhe haben wollte, hatte ſie in die Betten
geſteckt; da mußten ſie bis gegen 5 Uhr liegen; die Fenſter
waren geſchloſſen, verdunkelt, damit die Kleinen ſchlafen
ſollten; rings um die Gitterbettchen hatte ſie noch große
Decken gehängt, ſo daß die armen Kinder, wie verlockend auch
die Sonne lachte, im tiefen Dunkel liegen mußten. Hob
eines oder das andere ſchon um 4 Uhr das Köpfchen, um
aufzuſtehen, flugs war ſie mit der Decke bei der Hand und
breitete ſie über das Kleine. „Schlaf, ſchlaf! Es iſt noch
nicht Zeit. Und gehorſam duckte ſich das arme Kind, wie
gern es auch draußen im hellen Sonnenſchein geſpielt
hätte.

„Aber, liebe Mutter“, unterbrach ſie der junge Mann,
„warum ſagſt du all das nicht Paula ſelbſt?“

„Wie oft habe ich es getan“, erwiderte Frau Baldow,
„aber Paula hat dafür, daß den Kindern Luft und Licht
not tut, kein Verſtändnis. Sie findet alles, was die alte
Kinderfrau tut, in der Ordnung, ſogar euer Hausarzt, den
ich bat, ihr Vorſtellungen zu machen, daß die Kinder bei
hellem Sonnenſchein nicht im verdunkelten Zimmer im Bett
gehalten werden dürfen, fand kein Gehör. Jhr habt
einen ſo herrlichen Garten, in dem die Kinder ſpielen könn-
ten; aber ſelten kommen ſie vor 5 Uhr hinaus; und wenn
dies endlich geſchieht, was weiß die ungebildete Kinderfrau
mit ihnen zu machen? Langweilen ſich die Kinder, ſo führt
ſie ſie auf die ſtaubige Straße, und wenn ſie wieder mit
ihnen heimgeht, ſo heißt es: „Spielt! Gebt a Ruh!“ Und
eingeſchüchtert ſetzen ſich die Kinder in ihre Spielecken bis
ur Nachtmahlzeit.“J d haſt J in allem Recht, liebe Mutter“, ſagte der

junge Mann, „aber ich bin vollſtändig machtlos. Paulo
hat unbedingtes Vertrauen zur Kinderfrau, iſt nervös, wenn
ſie an einen Wechſel denkt, und ſo liebenswürdig ſie ſonſt
iſt, wird ſie jedesmal ſehr ungehalten, wenn ich in dem von
dir angedeuteten Sinne eine Aenderung verlange.

„Du biſt entſchieden zu wenig energiſch,“ fiel ihm Frau
Baldow ins Wort. „Verlange ernſtlich, daß für die Kinder
außer der Reſi eine gebildete Perſon aufgenommen wird,
und du wirſt es durchſetzen.“

„Das iſt wieder eine Belaſtung des Budgets“, ſagte
der junge Mann; „der Haushalt verſchlingt ohnehin enorme
Summen!“

„Sonderbar!“ ſagte Frau Baldow, „du ſparſt an ganz
unrechter Stelle! Wenn es gilt, Geld für Theater, Kon-
zerte, Toiletten auszugeben, denkſt du nicht, daß auch
dadurch das Budget belaſtet wird. Zu Paulas Geburtstag
ſchenkteſt du eine Broſche, die 500 Kronen koſtete, einige
Wochen ſpäter wurde der Perſianer- Mantel für 600 Kronen
gekauft; um die Frau elegant gekleidet zu ſehen, iſt dir
keine Summe zu hoch, wo es aber gilt, für die Erziehung
der KinderJ „Jch bitte, keine Vorwürfe, liebe Mutter“, fiel ihr der
Sohn ins Wort. „Meine Kinder ſind mir das Teuerſte,
das ich habe; ſicher kannſt du überzeugt ſein, würde ich die
für Schmuck und Toiletten verausgabten Summen lieber
dafür angelegt haben, um ihnen eine tüchtige Kindergärterin
zu halten. Aber haſt du denn eine Ahnung, wie ich gemar-

r eeeeeeeeeeeeeeerauen, die Ledertaſche an der Seite, von einer Magd mit
e Korbe begleitet, durch das Gewühl. Sie ſchritten von
Bude zu Bude, beſahen die Waren, prüften ſie, handelten un
kauften, bis die Marktfahne am Rathaus abgenommen wurde,
oder ein Glöcklein den Markt ausläutete. nSo ein Markttag brachte viel Aufregung mit ſich, auch für
die Käufer; denn früher erſetzte die Marktbude ja unſer Schau
fenſter. Nur in den Marktbuden waren die Waren zum Ver-
kauf ausgelegt, und von dieſem Marktverkehr hat die ganze
Entwicklung des Handels und auch der ſtädtiſchen Freiheit ihren
Ausgang genommen. Die wichtigſten öffentlichen Gebäude er
hoben ſich rings um den Markt, und die Jahr und Wochen-
märkte, die hier ſtattfanden, ſtanden unter dem Schutze des
Marktfriedens, d. h. die Marktleute genoſſen eine beſondere
Sicherheit für ihre Perſon und ihr Eigentum. Einige große
Städte begnügten ſich nicht mit einem ſogenannten Haupt
markt. Sie hatten vielmehr noch ihre Sondermärkte, wie Fiſch,
Fleiſch Salz, Vieh, Roß, Korn-, Hopfen, Heu, Holz.,

Kohlen und Leinwandmärkte. Die Budenreihen dieſer Märkte
bildeten gar oft den erſten Anfang der Wohnhäuſer, die b
dann mit der Zeit in Geſchäftsſtraßen verwandelten. Der
Markt brachte der Stadt eine recht beträchtliche Einnahme,
denn jede Verkaufsbude gehörte ihr und wurde von ihr ver-
mietet. Auch das kleinſte Plätzchen wurde ausgebeutet; wer die
Mittel für einen feſten Stand nicht beſaß, verſuchte ſein Glück
in den Straßen der Stadt und pries ſeine Waren durch lautes
Ausrufen an. Da empfahl ſich der eine als Keſſelflicker oder
Kaminfeger, der andere bot ſeine leckeren Zuckerkuchen an.
Baderknechte riefen mit lauter, weithintönender Stimme, daß
das Bad angerichtet ſei und zur Benutzung bereitſtehe. Den
Quackſalber pries, ſo kräftig er konnte, die wunderbare Wir-
kung ſeiner Heilkräuter und Tränke. Vor den Türen der Wirts-
häuſer aber lockten Ausrufer die Vorübergehenden mit gar
verführeriſchen Bitten, die Güte des dort verzapften Bieres oder
Weines zu prüfen.

Alte Märkte! Sie erſcheinen uns vom Zauber der Ro
mantik verklärt, und wir fühlen mit Wehmut, daß Poeſie und
Romantik immer mehr aus dem Leben des Großſtädters ſchwin-
den. Jn kleinen Städten, die abſeits der großen Heerſtraße
liegen, finden wir auf dem altertümlichen Marktplatz wohl noch
das alte Marktleben und treiben. In ſolchen Orten hat der
Jahrmarkt auch heute noch ſeine Bedeutung Jung und Alt
durchwandelt mit neugierigem Staunen die Budenreihen, und
die von weit herkommenden Händler ſtreichen für minderwertige
Ware das gute Geld der naiven Käufer ein.
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tert werde! Was Freundin ſo und ſo alles hat! Man m
anſtändig auftreten uſw. Seit ſechs h die 3
2 e keinen Pelzmantell! Endlich riß mir die Geduld

„Mußte es denn ein Mantel für 600 Kronen in?“
fiel ihm Frau Baldow ins Wort. „Genügte d u
mantel mit Pelzbeſatz nicht auch?“

„Sicher! Aber wenn ſich eine eitle Frau einredet, daß
ſie einen Perſianermantel haben muß, weil alle ihre Freun
e nur Perſianer tragen, ſo helfen Vernunftgründe
nichts.

„Jhr Männer ſeid wirklich das ſchwache Geſchlecht!“ ſagtFrau Baldow verächblich. t wart wat
„Wo Kinder ſind“, erwiderte der junge Mann, „muß

man ihnen zuliebe den ehelichen Frieden aufrecht erhalten;
ſchließlich liebe Mutter, iſt das Nachgeben nicht ſo ſchwer,
wie als Schwiegermutter glaubſt. Hat man ſeine Frau
gern, ſo

„Aber wie kann man ſo etwas gern haben?“ fiel ihm
Frau Baldow ins Wort.

wen iſt das ewige Rätſel“, antwortete der Sohn ge
o

Dann ſtrecke ich mit meiner SchwiegermutterWeisheit
die Waffen“, ſagte Frau Baldow.

„Um deiner Ruhe willen, Mutter, tue es“, bat der
funge Mann. „Es iſt das Schickſal aller Schwiegermütter,
ſtatt Dank Undank zu ernten, ſobald ſie Einfluß auf die
Frauen ihrer Söhne nehmen, ſie nach ihren Grundſätzen er
ziehen wollen!“

„Nicht aller,“ ſagte Frau Baldow wehmütig lächelnd;
gern gedenke ich der ſchönen Tage, die wir letzten Winter
in Pegli verlebten; da lernte ich eine ideal veranlagte junge
Frau kennen, die ich ſtets Arm in Arm mit ihrer Schwieger
mutter ſah. Sie war eigens von Matiland herüber gekom-
men, um die etwas nervöſe Mama, die eines der erſten
Hotels zu führen hatte, zu entlaſten. Als iſt ſie einſt fragte:
„Sie haben Jhre Schwiegermutter recht lieb, nicht wahr?“
antwortete ſie unbefangen: „Wie ſollte ich nicht? Hat ſie
mir nicht ihr Beſtes, ihren Sohn gegeben? Iſt ſie nicht
zu jeder Zeit bemüht, mir mit ihrer reichen Lebenserfahrung
zu nützen?“

„O du ahnungslofer Engel, du!“ dachte ich, der reizen-
den jungen Frau herzlich die Hand drückend, „möchten
andere junge Frauen ſich ein Beiſpiel an dir nehmen! Das
ſo oft angeſtimmte Lied von den Schwiegermutterleiden
würde verſtummen, Glück und Friede in die Familien ein
ziehen, in denen ſich nur zu oft die alten und die jungen
Frauen wie zwei feindliche Mächte bekämpfen.“

Nachdruck verboten.

Feldgraue hemmungen
Eine Unmöglichkeit! Mit dieſem Ruf werden mir gleich die

meiſten Leſer den Faden abſchneiden wollen. Für den Soldaten,
ganz allgemein geſagt, hat es überhaupt keine Hemmungen zu
geben; noch weniger für unſere Feldgrauen im Beſonderen. Jch
bin ſo kühn, demgegenüber zu behaupten, daß ſolche Hemmungen,
wie ich ſie im Auge habe, wie ich ſie an mir und zahlreichen
Kameraden ſelbſt erlebte, keineswegs typiſch deutſch ſind, ſondern
international genannt werden müſſen. Dieſe r können

u e n r e e ergeben derzu einer vorweg jedSoldat hat den ernſten Willen, jedem auch noch ſo unverſtändlich
erſcheinen wollenden Befehl nachzukommen; jeder Soldat hat den
ernſten Willen, in jedem kleinen oder großen Augenblick Herr
ſeines Körpers und ſeines Geiſtes zu ſein. Trotzdem kann etwas
dazwiſchen treten. Eine Wenn man z. B. plötzlich
nieſen muß. Vieles kann dadurch vereitelt werden: ein Schuß,
der infolge der Hemmung eine Sekunde zu ſpät abgegeben wird;
eine Ehrenbezeugung, dem vorübergehenden Kommandierenden
ſonſt in ſtrammeer Haltung erwieſen, jetzt aber durch unerwartete
innere Exploſion in eine kleine vorrüberfallende Verbeugung um
ge wandelt. Pech. Nichts zu machen. Man hat ernſt zu bleiben.
Eine andere Hemmung: Das Bein iſt eingeſchlafen. Man kann
plötzlich dem Kommando: „Achtung!“ nicht „wie ein geölter Blitz
nachkommen. Man fpringt zu ſpät auf. Man kann ſeine Knochen
nicht zuſammenreißen. Man hat Schampagner oder ſind es
Pakete von in den Beinen. Das kann ebenſo
wie das Nieſen zu einer Kataſtrophe führen, an der man wahr-
haftig ganz unſchuldig ift. Eine andere Hemmung: Der Schluck
auf. Plötzlich iſt er da, juſt als es: „Stillgeſtanden!“ unter dem
großen Schnurrbart des Herrn „Spieß“ hervorkommt. Der
Schluckauf läßt ſich nicht befehlen. Er tritt in die meiſt ſehr
unliebſam empfundene Erſcheinung, wann es ihm beliebt, und er
geht erſt wieder, wenn er es für gut erachtet. Er kann eine
ganze Linie ſchmeißen. Seine Herrſchaft kann ſo mächtig werden,
daß er zum Entſetzen aller Vorgeſetzten aus: „Augen links!“
eigenwillig: „Augen geradegus!“ macht. Er zerſchneidet neckiſch
die Meldung des Befehlsempfängers. Er legt ſich als Stottern
auf eine unglückſelige Zunge, die bis dahin niemals daran ge

Gegner hinzukommen? wahrhaftigſchon. Es iſt aus. Es iſt alles aus. Drei Tage ſind ihm ſicher.
Die ſo ſehnſuchtsdoll erwarteten GefreitenKnöpfe verſchwinden in
nebelhafter Ferne. Hemmungen. Vielleicht kann ſie ſein
Kamerad, der Univerſitäts- Profeſſor iſſt, erklären, vor allen Din
gen dem Herrn Vorgefetzten erklären, daß ſie noch einmal gnädig
ſind

E. Rohte, z. Zt. im Weſten.

Nene Bücher

9 S t V 73 hon von Heygendorff. Preis g. (Leipzig,
Jänecke, Verlagsbuchhandlung.)

Das Heil Deutſchlands beruht auf unſerer Jugend. Sie
iſt dazu berufen, das zu erhalten, was wir im blutigen Ringen

es die männliche Jugend betrifft vielleicht wieder einmal
genötigt, es mit Waffengewalt zu verteidigen. Deshalb i es
von größter Wichtigkeit für jeden von uns, dem das Vaterland
W S W ſere es e r dieſe Le
Jungfrau, unſere Jugend e Aufgaben gerktſtet un
befähigt wird. Das iſt nur durch gründliche
Behütung unſerer geſamten d

Jugend geſtellt haben. Noch iſt dia ehe einen W

e tenVerſeTecheit h e eher a
aber dieſe zu einem erſprießlichen Ende kommen, ſo müſſen

e Tätigkeiten alle nach einheitlichen Grundſätzen auf ein
einheitliches Ziel gerichtet ſein. e dieſen Grundſätzen muß
in Haus, Schule, Anſtalten und Jugendvereinen gearbeitet
werden. Damit wird nicht in die Gerechtſame von Eltern und
Lehrern eingegriffen, es werden nur allen, denen die Erziehung
der Jugend obliegt, Hinweiſe gegeben, wie eine ideale Er
ziehung möglich iſt. Sicher werden manche und beſonders
junge Eltern eine Anregung darin finden und ihre Erzie
hung danach einrichten. Auch die Jugendvereine werden ihr
Programm einmal dahin prüfen müſſen, ob ſie die ideale Ju
gendpflege bereits erreicht haben.

Der Verfaſſer kann ohne Uebertreibung behaupten, daß er
das deutſche Volk kennt. Als Volkserzieher in einer mehr als
jährigen n im Frieden, als Jugendpfleger in einer
T eit von mehr als fünf Jahren hat er Betrachtungen

und ſeine Anſichten über Erziehung der Jugend ge
bildet. 21 Monate im Kriege mit den Wackeren zuſammen, die
bereit ſind, Blut und Leben dem geliebten Vaterlande zu
opfern mit der begeiſterten Jugend, die freudig für Deutſch
lands Ehre zu den Waffen eilte, mit den ernſten Männern, die
entſchloſſen ſind, Haus und Herd zu ſchützen, mit jung undalt, h und nieder hat er viele Beiſpiele von Mut, Frricht
treue und Hingabe geſehen; aber auch beobachtet, wo es noch
r in welche Richtungen die Jugenderziehung gelenkt werden
mu

So zeigt er denn in dem vorliegenden Buche den Weg, nach
welchem die deutſche Jugend echt deutſch erzogen werden kann
geſund an Körper Seele und Geiſt. Möge daher das Buch, das
eine überraſchende Fülle an Gedanken und Anregungen, die
aus jahrzehntelangen Erfahrungen in der Jugendfrage her-
vorgegangen ſind, enthält, recht viele Leſer finden, nicht nur
unter den berufenen Jugenderziehern, ſondern auch unter den
Eltern unſerer deutſchen Jugend.

BDogeſenwacht. Erlebniſſe und Schilderungen aus dem
Kriege 1914—-1916 des Schweizers Hermann Kurz. Mit 16 Bil-
dern vom Kriegsſchauplatze. Preis 2 Mark. Deutſches Verlags
haus Bong Co., Berlin W. 57.) Erinnerungen und Schilderun-
gen eines Schweizers ſind in ihm vereinigt, eines Schweigzers, der
hellen Auges und warmen Herzens den Kämpfen an der Vogeſen
front beiwohnte, eines Dichters, der zugleich Militär iſt. Der
Name Hermann Kurz iſt uns Deutſchen längſt als der einer
ſtarken dichteriſchen Perſönlichkeit bekannt.
Romane wir erinnern nur an „Stoffel Hiß“ und „Die
Schartenmättler“ haben bei uns begeiſterte Aufnahme gefun
den; ſchon im Jahre 1909 ward W für ſein Schaffen der unge

fachen Schilderungen von unſern Kampffronten nimmt die

„Vogeſenwacht“ des Schweizers Hermann Kurz ihrem dichte
riſchen und geſchichtlichen Werte nach zweifellos einen der erſten
Plätze ein. Es iſt ein Werk, das hinreißt und erhebt, unſere
deutſche Art in hellem Spiegel wider t und dem man darum
un hlte Leſer auch im Auslande wü chen muß.

Das Land Goethes 1914—1916. Geleitet von dem doppel
ten Beſtreben, zum Wiederaufbau Oſtpreußens beizu
tragen und zugleich eine Heerſchau der geiſtigen und ſittlichen
Führer des gegenwärtigen Deutſchlands und Deutſchöſterreichs zu
bieten, gibt der Berliner Goethebund, wie er uns mit
teilt, im Verlage der Deutſchen Verlags- Anſtalt in Stuttgart und
Berlin ein vaterländiſches Gedenkbuch: „Das Land Goethes
1914--191 6“ heraus, das dieſer Tage die Preſſe verlaſſen hat.
Faſt all jene Namen, die in dieſer großen ſchweren Zeit den
Ruhm der Nation bilden, und auf die wir mit um ſo höherem
Stolze blicken, je mehr das feindliche Ausland ſich in ohnmächt ti
gen Verſuchen erſchöpft, unſere Kultur herabzugzerren, ſind in
dieſem Gedenkbuch vertreten: Feldherren, Staatsmänner, For
ſcher, Dichter, bildende Küſtler und Muſiker. Auch Perſönli
keiten, die während des Krieges aus dem Leben geſchieden ſind,
ſprechen hier lebendig und bedeutſam zu uns, wie Freiherr von
der Goltz, Generaloberſt von Moltke, Marie von EbnerEſchenbach,
Guſtav Falke, Paul Schlenther und Bruno Schmitz. Zu Dich-
tungen, Abhandlungen und Aphorismen geſellen ſich wertvolle
Schöpfungen der bildenden Kunſt und der Tonkunſt. Das Buch,
das etwa 250 Beiträge enthält, iſt von der Verlagshandlung ent
ſprechend ſeinem Werte künſtleriſch gusgeſtattet worden und wird
zum Preis von 25 Mk. auf den Markt kommen. Den Reiner-
trag hat der Goethebund für die Errichtung von Volks
büchereien in Oſtpreußen beſtimmt.

GetreideGartenbau betitelt ſich ein ſehr (bemerkens
werter, illuſtrierter Aufſatz, der ſich in der 50. Kriegsnummer der
Zeitſchrift „Zur Guten Stunde“ (Deutſches Verlagshaus Bong

Co., Berlin W. 57, Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pfg.)
findet, und der im weſentlichen über die erſtaunlichen Erfolge der
Verſuche Dr. Lavalles berichtet. Es handelt ſich bei dieſer
Methode um einen überreiche Erträgniſſe liefernden Anbau von
Körnerfrüchten (Roggen, Weizen uſw.) nach Art der Gartenpflege,
und die Methode wird in dem Aufſatz an Hand praktiſch belehren-
der Abbildungen (Pflanzungsweiſe uſw.) ſehr eingehend ge
ſchildert. Man erzielt hierbei den Verſuchen zufolge gelegentlich
aus einem Samenkorn rund 5000! Labvalle hebt hervor, daß das
geſchilderte Verfahren beſonders auch für Geflügelzüchter in
Frage komme und am zweckmäßigſten durch Frauen und Kinder
auszuführen iſt. Namentlich für den kleinen Mann, den Lauben
koloniſten, den Bahnwärter an der Strecke, kurz für jeden, der

nur wenig Land zur Verfügung hat, iſt es von beſonderem Werte.
„Jch halte dieſe uralte, aber für uns in Deutſchland doch neue
Methode,“ ſchließt er, „für ſehr zukunftsreich, um die Ernährung
der Tiere gerade beim Kleinbeſitz zu erleichtern J Doge
Syſtem wird ſicher berufen ſein, unſrer geſamten Landwirtſchaft,
insbeſondere aber dem kleinen Betkiebe, enorme Dienſte zu leiſten
und auch dort eine rentable Geflügelzucht zu ermöglichen, wo dieſe
bisher in Anbetracht der manchmal unerſchwinglich hohen Futter
koſten auf die Dauer nicht möglich war.“ Eine fachmänniſch
volkswirtſchaftliche Betrachtung aus der Feder von Dr. med.
A. Heiller gilt der ſehr wichtigen Kriegskrankenfürſorge, jener
Helden, die nicht ſowohl äußere Verletzungen erlitten, ſondern ſich
innere Krankheiten im Kriege zu n haben. Von den Kunſt-
beilagen erwähnen wir namentlich die ſtimmungsvolle Tiefdruck
reproduktion des Kappſteinſchen Gemäldes „Nach der Schlacht.
Der ſehr intereſſante Rubinerſche Roman „Das Jugendwunder“,
der in ſeinem Stoffe eine ſehr glückliche Verquickung von Phan-
taſie und lebendiger Wirklichkeit gibt, wird, wie wir hören, in
Bälde als Buch erſcheinen. Außerordentlich ſpannend iſt auch
der märkiſche Fliegerroman Dorg Dunkers „Auf zur Sonne“,
der jetzt dem Höhepunkte zuſtrebt.

Sür unſere Frauen
Allerlei Winke

Verblaßte oder verwaſchene, aber noch haltbare, vorjährige
Sommerkleider, kann man auf zwei verſchiedene Arten noch zu
wcht brauchbaren Kleidungsſtücken für die Kinder verarbeiten.
Sind ſie in der Grundfarbe hell, alſo roſa, hellblau, oder gelb
gweſen, ſo bleicht man ſie nach dem gründlichen Reinigen mit
Chlorwaſſer in bedecktem Gefäß 1—2 Stunden, wobei man öfter
nachſteht, ob das Gewebe weiß und gleichmäßig geworden iſt.
Damit es nicht unter der Wirkung des Bleichmittels ſchadhaft
wird, ſpült man es in einer Anti-chlorflüſſigkkeit, alſo Waſſer,
dem man auf 1 Eimer voll zwei Eßlöffel voll unterſchwefligſauren
Natron zuſetzt. Damit wird auch jede Spur des aufdringlichen
Chlorgeruches beſeitigt. Nachdem dann die Stücke getrocknet und
gebügelt ſind, iſt mit Hilfe eines gefälligen Schnittes und etwas
neuen abſtechenden Stoffes zu Rockanſatz, Kragen und Gürtel und
Aermelaufſchlägen oder einiger Meter buntgewebter Borten bald
ein neues Mädchenkleid oder einige hübſche Bluſen zu dunkeln
Rücken für die ſchulpflichtigen Kinder daraus angefertigt.

Bei verblaßten dunklen Sommerkleidern iſt natürlich das
Bleichverfahren nicht anwendbar. Hier erreicht man durch Auf
färben vorzügliche Reſultate. Die dazu erforderlichen Soff-
farben ſind in jedem Kräutergewölbe erhältlich und genau nach
Gebrauchsanweiſung verwendet, werden die Stoffe auch unzer
trennt wie neu. Mißlingt jedoch der erſte Verſuch trotzdem, ſo
ſollten, wenn dunkelblau gefärbt, geſchloſſene Turnhöschen für
Mädchen, daraus gefertigt werden. Sie ſind in zweifacher Hin
ſicht ungemein praktiſch. Erſtens erſparen ſie viel Waſch und
Plättarbeit an ſonſt unerläßlichen weißen Höschen und zweitens
erübrigen ſie einen Unterrock, wenn ſie genügend weit als falten
reiches Pumphöschen gearbeitet werden. Eine Wohltat, die den
Kindern namentlich an heißen Sommertagen recht angenehm

fühlbar wird. R. S.Läßt ſich die Kaffeemühle ſchwer drehen, d. h. daß das Mahlen
des Kaffees langſam vonſtatten geht, ſo iſt es ein Zeichen dafür,

daß r t dem e d W Seſtaub angeſ was häufig du eu eebohnen verſchuldet wird. Aber auch der Standort derſelben kann
die Urſache davon ſein, wenn ſie in einem feuchten Raume ſteht,
oder in der Küche ſteht, in welcher auf offenem Herde gekoch
wird, fo daß die Dämpfe ungehindert aufſteigen können. Dieſem
Uebel iſt bald abgeholfen, wenn man kochendheißes Waſſer in den
Trichter füllt und dabei mit der Kurbel einige Umdrehungen
ausführt, dadurch wird der Schmutz gelöſt und die Kaffemühle
geht wieder ſpielend leicht. Nur muß man ſie vor Gebrauch
ſorgfältig an der Luft oder im warmen Ofen trocknen laſſen.

Eierkuchen werben lockerer, wenn man beim Einquirlen des
r das Ei ſondert, indem man dazu nur das Eigelb ver

man das Weiße des Eies mit dem Schnee
r e ſchlägt, den man kurz vor dem Backen unter

zieht.
Beim Kochen von Kompott kann man an Zucker ſparen, wenn

a r r a eine cm n manlöffel Rübenſaft oder Sirup, I Stachel2 ſowie Rhabarber eine unanſeh Farbe verleiht.
Alte Bohnenſtangen bergen nicht ſelten Krankheitskeime

für die neuen Bohnen. Ungeſchälte Stangen bieten den beſten
Unterſchlupf fir Ungeziefer. Der U g auf die Bohnen-
pflangen wird vorgebeugt, indem man geſchälte Stangen ver
wendet. Dieſe ſind inſofern praktiſch, als das alte Bohnenſtroh
ſich leichter abſtreift. Ein ſicheres Desinfektionsmittel beſteht
darin, daß man die St n über einem Reiſigfeuer leicht ab-bvennt. Ha dem Anſehlen werden e mit Vuſſer deſpreret.

Aus dem Küchenvreich
Wochenſpeiſezettel. Montag: Spinat mit Gehirn.

Dienstag: Fierkuchen mit Rhabarberkompott. Mittwoch:
Kartoffelmus mit Wiegebraten. Donnerstag: Flece mit
Mesrrettichtunke; Klöße. Freitag: Hefeplinſen mit Miſchobſt.
Sonnabend: Mehlbrei mit ſaurer Specktunke. Sonntag:
Gemüſeſuppe. Kalbfleiſchfrikaſſee mit Peterſilienklößchen.

Die Zichorie als Salat und Gemüſe. Weit bekannt, vielleicht
berüchtigt ſind die geröſteten und gemahlenen Zichorienwurgzeln
als Kaffeeerſatz. Als Salat kamen die getriebenen, geſchloſſenen
Blattſchöpfe der Zichorie in Friedenszeit aus Italien in die
deutſchen Feinkoſthandlungen, in dieſer Kriegszeit aber in großen
Maſſen aus Belgien. Für dieſe belgiſchen Zichorien wurde als
Schikoree ein ſchreckliches Wort, das eine Verdeutſchung des
franzöſiſchen Chicorée ſein ſoll Propaganda gemacht. Die
Stammform dieſer Zichorie iſt aber eine wildwachſende deutſche
Pflanze, die als ſolche den gut deutſchen Namen Wegwarte, den
wiſſenſchaftlichen Cichorium Intybus führt. Sie bevorzugt wild-
wachſend Wegeränder und den Lehmboden, gedeiht aber als
Kulturpflanze in jedem guten Gartenboden. Der Anbau der
Zichorie iſt jetzt in doppelter Hinſicht empfehlenswert, als Kaffee
erſatz ſowie als Salat und Gemüſe. Für letzgenannte Zwecke,
die für die Gartenkultur allein in Frage kommen, wird die Aus
ſaat im Frühling auf ein Gartenbeet in Reihen gemacht. Reihen
abſtand 30 Zentimeter, Abſtand in den Reihen von Pflanze zu
Pflanze 10--15 Zentimeter. Die ausgebildeten Wurzeln werden
im Oktober ausgenommen und im Keller aufrecht in der Erde
eingeſchlagen, wo ſie im Laufe des Winters geſchloſſene Blatt
köpfe treiben, die unter Ausſchluß des Lichtes bleichen. Die
abgeſchnittenen Blattſchöpfe treiben nach, auch kann man immer
in Zwiſchenräumen von 3—-4 Wochen im Freien unter Laubdecke
eingeſchlagene Wurzeln ausnehmen und in den Keller pflanzen,
um bis zum Frühling ernten zu können. Die Erde muß nach
Bedarf angefeuchtet werden, überbrauſen darf man die Pflanzen
aber nicht, da dann die Köpfe leicht faulen. Als Salat zubereitet,
ſchmeckt die Zichorie etwas herb, trotzdem wird dieſer Salat von
vielen geſchätzt. Als Gemüſe werden die Zichorienköpfe, nachdem
man den Triebkern herausgenomnen, unzerſchnitten verwertet.
Durch Entfernung des Kernes oder Stengels aus dem Blattkopf
beſeitigt man die Bitterkeit. Man ſchmort die Zichorie unker
Zuſatz von gebräumtem Fett, kocht ſie mit Weißkohl und Kar
toffeln, wie Spinat und noch auf mannigfache andere Weiſe. Auch
als Salat wird die Zichorie roh und gekocht für ſich allein oder
mit gekochten roten Rüben, Sellerie uſw. zubereitet. Jn Frankreich
iſt der Zichorienſalat unter der Bezeichnung Barbe de Capucin,
das iſt Kapuzinerbart, bekannt. Eine der beſten Sorten iſt die
Brüſſeler Witloof-Zichorie.

Sago in Wein. (Für 6 Perſonen). 125 Gramm Perlſazo,
12 Liter Waſſer, 24 Liter alkoholfreien Wein (Apfelſaft, Heidel
beerwein), Salz, Zucker, Zimt. Der Perlſago wird mit kochen
dem Waſſer aufgeſetzt und mit einem Stückchen Zitronenſchlale
glaſig gekocht. Dann gießt man den Weiß- oder Rotwein (auch
Apfelſaft oder Heidelbeerwein iſt an Weinſuppen zu gebrauchen
hinzu, gibt Zucker, wenig Salz und als Einlage Makronen oder
Klößchen von Eierſchnee in die Suppe. Etwas feingeriebene
Mandeln mitgekocht, erhöhen den Geſchmack.

Haferkoteletts. Dickgekochten Haferbrei miſcht man mit
feingeſchnittenen etwas Peterſilie nebſt Salz, tut
Semmelkrumen in die Maſſe, um längliche Brötchen zu formen.
Dieſe werden alsdan in heißer Butter, Pflangzenfett oder
Speiſeöl hellbraun gebacken.

Verantwortlich für die Schriftleituna- H. Reißner,

5

2 5


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 318.
	 - 
	-
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






